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1 https://www.bpb.de/kurzknapp/lexika/politiklexikon/17947/oef-
fentlichkeit 

Editorial 
Öffentlichkeit: Volkshochschule 
Volkshochschulen brauchen Öffentlichkeit, und Öffentlich-
keit braucht Volkshochschulen. Das Politiklexikon der Bun-
deszentrale für Politische Bildung definiert: „Öffentlichkeit 
bezeichnet jenen gesellschaftlichen Bereich, der über den 
privaten, persönlichen, relativ begrenzten Bereich hinaus-
geht, für die Allgemeinheit offen und zugänglich ist.“1 Volks-
hochschulen sind öffentliche Einrichtungen und haben in 
der Vergangenheit häufig unter Beweis gestellt, dass sie 
den Wandel mitgestalten können und wollen. Wie erfüllen 
sie ihren Auftrag, ein Angebot für alle Menschen zu ma-
chen? Wer entscheidet, welche Schwerpunkte gesetzt wer-
den? Nicht nur die kanadischen Weiterbildungsforschenden 
Shauna Butterwick und Thomas J. Sork haben bereits 2010 
kritisch danach gefragt, wer eigentlich am Planungstisch 
sitzt und alternative Perspektiven sowie breitere Beteiligung 
und Mitbestimmung anregt, um verschiedene Öffentlichkei-
ten zu erreichen2. Vielfältige Stimmen sollen so auch in die-
ser Journalausgabe zu Wort kommen. In welchem wechsel-
seitigen Verhältnis stehen Volkshochschulen und Öffent-
lichkeit? Über Mythen und Wahrheiten wollen wir mit die-
sem Themenheft eine Debatte anregen und Sie ermuntern, 
sich daran zu beteiligen. 
 
Antje Schütz vom Büro für Bürgerbeteiligung in Pankow er-
öffnet partizipativ mit einem Gespräch mit der Journal-Re-
dakteurin Diana Stuckatz zu „Volkshochschulen als Orte der 
Demokratie: Bürgerbeteiligung öffnet Türen zur Öffentlich-
keit“ den Reigen. Entscheidend sind transparente Prozesse, 
klare Kommunikationswege und ein realistisches Erwar-
tungsmanagement. So wird Beteiligung zum Impulsgeber 
für eine lebendige, offene Volkshochschule – die ihre Ver-
bindung in die Stadtgesellschaft stärkt.  
 
Öffentlichkeit hat wesentlich mit Politik zu tun. So stellt Lars 
Kilian vom Deutschen Institut für Erwachsenenbildung (DIE) 
in Bonn ein von ihm breit abgestimmtes, verbändeübergrei-
fendes Positionspapier vor: „Die gemeinsame Verantwor-
tung der Erwachsenen- und Weiterbildung für die Sicherung 
des Gesellschaftlichen Zusammenhalts“ - als fundierte 

2 https://newprairiepress.org/aerc/2010/papers/9/  

https://www.vhs-foerdergesellschaft-berlin.de/journal/
mailto:webmaster@vhs-foerdergesellschaft-berlin.de
mailto:Redaktion@vhs-foerdergesellschaft-berlin.de
https://www.bpb.de/kurzknapp/lexika/politiklexikon/17947/oeffentlichkeit
https://www.bpb.de/kurzknapp/lexika/politiklexikon/17947/oeffentlichkeit
https://newprairiepress.org/aerc/2010/papers/9/
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Wortmeldung gerichtet speziell an die Bundespolitik im 
Kontext der letzten Koalitionsverhandlungen, aber wer den 
Text liest, wird viel mehr darin entdecken können. 
 
Martha Friedenthal-Haase, Emerita der Friedrich-Schiller-
Universität Jena, blickt historisch zurück mit: „Letztlich eine 
Charakterfrage? Zu Fritz Borinskis Konzept vom Verhältnis 
Volkshochschule und Öffentlichkeit“. Die von ihr diskutier-
ten Themen sind auch heute noch aktuell sowie sicherlich 
auch zukünftig relevant. Denn: „Ohne Geschichtsbewusst-
sein und -verbundenheit – nicht nur was die Träger betrifft, 
sondern auch die wegweisenden Theoretiker im Fach, die 
mit ihren Schriften noch heute etwas zu sagen vermögen – 
erden neue Initiativen nicht, können sich auch nicht Abgren-
zungen umsetzen, werden bildungspolitische und bildungs-
theoretische Entwicklungen und ihre Verwicklungen nicht 
verstanden.“3 Borinski hätte dem sicherlich zugestimmt, da 
er Promovenden betreute, die sich mit der Geschichte der 
– auch Berliner – Volkshochschule befassten. 
 
Historisch ist auch Bernd Käpplinger (Justus-Liebig-Univer-
sität Gießen) orientiert mit seinem grundlegenden Beitrag: 
„Warum heißt die Volkshochschule eigentlich Volkshoch-
schule?“ Nicht nur die frühe Geschichte der Volkshoch-
schulen ist auch eine Geschichte von Widerständen von Eli-
ten an Universitäten gegenüber der Verbreitung von Wis-
sen. Es gibt nicht nur Bildungsferne, sondern auch Men-
schen, die andere Menschen von Bildung fernhalten wollen, 
um die eigenen Privilegien zu sichern. 
 
Der dritte historische Beitrag stammt von dem wiederum 
nicht nur historisch bedeutsamen Bert Donnepp. Er war Ini-
tiator des Adolf-Grimme-Preises, Gründer des Adolf-
Grimme-Instituts und Namensgeber für den Bert-Donnepp-
Preis. Allein diese Aufzählung streicht seine Bedeutung her-
aus. Er war aber auch ein kluger Beobachter und Denker, 
wie sein Text von 1973 „Organisierte Zusammenarbeit - 
Fernsehen und Volkshochschule“ aufzeigt. Ein weiterer Bei-
trag in unserer Rubrik „Der historische Text“ - manchmal 
muss man das Wort „Fernsehen“ vielleicht nur gedanklich 
durch „Internet“ ersetzen und könnte viel erkennen. 

 
3 https://www.pedocs.de/volltexte/2021/22796/pdf/De-
batte_2019_1_Gieseke_Kaepplinger_Geschichtsschrei-
bung_der.pdf  

Theresa Hamilton, Stiftung Grundbildung Berlin, macht 
deutlich, dass sich Öffentlichkeit und Anonymität im Be-
reich Grundbildung nicht ausschließen. Vielmehr bedingen 
sie einander! Geringe Literalität bei Erwachsenen ist in der 
Öffentlichkeit kaum präsent. Um das zu ändern, braucht es 
breite Informationswege und eine Sensibilisierung der Ge-
sellschaft. Zugleich brauchen Grundbildungsangebote (in 
Volkshochschulen) einen geschützten Rahmen: Anonymi-
tät, persönliche Ansprache und vertrauensvolle Lernumge-
bungen sind entscheidend, damit Betroffene den Weg in die 
Kurse finden und bleiben. 
 
Lars Ninke vom Servicezentrum der Berliner Volkshoch-
schulen bietet interessante Informationen und anregende 
Analyseperspektiven mit besonderen grafischen Aufberei-
tungen im Text „Zur Erstellung der Berliner Volkshochschul-
statistik“. Öffentlichkeit wünscht sich oft subjektive Erzäh-
lungen, häufig aber auch Zahlen und Fakten. Hier werden 
sie kompetent zur Verfügung gestellt. 
 
Ähnliches gilt für „Einblick in die Volkshochschul-Statistik: 
Dateien, Nutzendengruppen und Serviceangebote“ von Ve-
rena Ortmanns vom Deutschen Institut für Erwachsenenbil-
dung (DIE) in Bonn. Die bundesweite Volkshochschulstatis-
tik wird am DIE seit Jahrzehnten erfolgreich geführt. Verena 
Ortmanns sieht an manchen Stellen überdurchschnittliche 
Zahlen für die Berliner Volkshochschulen im Bundesver-
gleich. 
 
Im Beitrag „Vom Fühlen zum Handeln: Storytelling für starke 
Volkshochschulen“ stellt Sabrina Basler vom Deutschen 
Volkshochschul-Verband e. V. (DVV) vor, wie durch emotio-
nale, authentische Erzählungen Vertrauen gestärkt wird, 
komplexe Anliegen greifbar werden und die Wirkung von 
Botschaften erhöht wird. Mit der Storytelling-Initiative #zu-
kunftsort_vhs zeigt der DVV konkret, wie Volkshochschulen 
die Demokratie stärken und gesellschaftliche Herausforde-
rungen meistern. 
 
Auch in digitalen Zeiten bzw. in Zeiten des Postdigitalen 
bleiben „Plakate für die Bildung“ wichtig als ein Werbemittel 

https://www.pedocs.de/volltexte/2021/22796/pdf/Debatte_2019_1_Gieseke_Kaepplinger_Geschichtsschreibung_der.pdf
https://www.pedocs.de/volltexte/2021/22796/pdf/Debatte_2019_1_Gieseke_Kaepplinger_Geschichtsschreibung_der.pdf
https://www.pedocs.de/volltexte/2021/22796/pdf/Debatte_2019_1_Gieseke_Kaepplinger_Geschichtsschreibung_der.pdf
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neben anderen in dem notwendigen Marketingmix. 
Susanne May von der Volkshochschule München zeigt da-
bei an den gelungenen Motiven und Texten auf, wie man mit 
Haltung und zum Teil auch provokant für Volkshochschulen 
in der Demokratie werben kann. 
 
Das sogenannte „Herrenberg-Urteil“ hat für die Volkshoch-
schulen bezüglich der Beschäftigung von Kursleitenden für 
die Sichtbarkeit vieler offener Fragen gesorgt. Welche Kri-
terien gelten für Scheinselbstständikeit, (wie) können Hono-
rarverträge weiterhin rechtssicher abgeschlossen werden, 
welche Konsequenzen gibt es hinsichtlich der Sozialversi-
cherungen? Sven Meyer, seit 2021 Mitglied des Abgeord-
netenhauses von Berlin, gibt einen Überblick über die Ent-
wicklung und betont, es gelte die Rechte der Beschäftigten 
zu stärken und gleichzeitig die Volkshochschulen als wich-
tige Bildungseinrichtungen zukunftssicher aufzustellen. 
 
Stephanie Iffert nähert sich den Themen Öffentlichkeit und 
Öffentlichkeitsarbeit aus der Praxis einer großstädtischen 
Volkshochschule heraus. Sie legt dar, wie Volkshochschu-
len Veränderungen im öffentlichen Raum aufnehmen und 
ihre didaktischen Überlegungen und Organisationsstruktu-
ren daran ausrichten und weiterentwickeln. Sie führt Bei-
spiele zu gesellschaftlich relevanten Themen wie Einsam-
keit und Future Skills auf, nennt Herausforderungen seit 
dem Herrenberg-Urteil und beleuchtet die Frage nach dem 
Wandel von Suchbewegungen und Anmeldeverhalten von 
Teilnehmenden aufgrund neuer Kommunikationsstrukturen 
und der sich daraus ergebenden Öffentlichkeitsarbeit von 
Volkshochschule.  
 
Fast „unter Ausschluss der Öffentlichkeit“ agierend sieht 
sich die Prüfungszentrale der Berliner Volkshochschulen, 
und es ist an der Zeit, das zu ändern, legt ihre Leiterin, Bri-
gitte Jostes nahe und erläutert Arbeits- und Funktionsweise 
dieser für das öffentliche Zertifizieren von Lernerfolgen es-
senziellen VHS-Institution. 
 
Wie sieht gelebte internationale Bildung aus – und was be-
wirkt sie? Programmbereichsleitung Dagmar Müller zeigt, 
wie die Volkshochschule Berlin Mitte mit dem UNESCO-
Freiwilligendienst kulturweit nachhaltige Bildungsarbeit und 
Austausch in die Praxis umsetzt. Im Zentrum steht der 

Erfahrungsbericht von Pokossy Doumbe Robert Stephane, 
Bildungspraktiker aus Kamerun, der Einblicke in seine per-
sönlichen und überraschenden Erfahrungen während seiner 
drei Monate in Berlin gibt und so verdeutlicht, wie globale 
Perspektiven in lokale Bildungsarbeit einfließen – und dabei 
alle Beteiligten verändern. Ein Beitrag über die internatio-
nale Öffentlichkeit, in der sich die Volkshochschulen bewe-
gen. 
 
Aiga von Hippel und andere widmen sich einem hochaktu-
ellem Thema für Wissenschaft und Praxis, indem sie ver-
schiedene Perspektiven auf Formatveränderungen in Pro-
grammheften der Volkshochschulen und ihrer Auswirkun-
gen untersuchen. Sie definieren „Programme“ und „Pro-
grammhefte“ als Ergebnis professionell-pädagogischen 
Planungshandelns und machen ihre Wichtigkeit für die For-
schung deutlich. Orientiert an Ergebnissen einer For-
schungswerkstatt werden aktuelle Formate der Berliner 
Volkshochschulen miteinander verglichen und systemati-
siert. Danach beleuchten sie Auswirkungen von Formatver-
änderungen auf die Sammeltätigkeit von Programmarchi-
ven und diskutieren abschließend mögliche Folgen für die 
Programmforschung. 
 
Bis 2020, dem Jahr, in dem die Corona-Pandemie so vieles 
vom Kopf auf die Füße oder von den Füßen auf den Kopf 
stellte, galten Programmhefte für Volkshochschulen als un-
verzichtbar. Die Pandemie hat aber vielleicht nur eine Ent-
wicklung beschleunigt, die im Zuge der Digitalisierung und 
gesellschaftlichen Entwicklung ohnehin erforderlich wurde. 
Uwe Krzewina, seit 2019 der Leiter der Volkshochschule 
Berlin Neukölln, gibt einen Überblick über die Entwicklung 
der vhs, die inzwischen keine Printausgabe des Programms 
mehr erstellt. Er erläutert die Vor- und Nachteile eines ge-
druckten Programms, bevor er für sich das Fazit zieht: „Pro-
grammheft ade, scheiden tut nicht weh.“ 
 
Die Veränderungen in der Gestaltung und Veröffentlichung 
von Programmheften der Volkshochschulen werden von 
Iona Pavel, Masterstudentin im Studiengang Erwachsenen-
bildung/Lebenslanges Lernen an der Humboldt-Universität 
zu Berlin, untersucht. Sie interpretiert diese als Ausdruck 
neuer Anforderungen an die Öffentlichkeitsarbeit im Kontext 
gesellschaftlicher und medialer Entwicklungen. In ihrem 
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Fazit stellt sie fest, dass Pluralität und Wandel der VHS-Pro-
gramme nicht nur technologische und gesellschaftliche Ver-
änderungen widerspiegeln, sondern auch einen erweiterten 
Anspruch an die Öffentlichkeitsarbeit. Sie zeigen, wie sich 
Volkshochschulen kommunikativ neu aufstellen, um in ei-
nem sich wandelnden Bildungsumfeld sichtbar, anschluss-
fähig und relevant zu bleiben. 
 
Als Redaktion wollten wir auch wissen, wie sich die Berliner 
Volkshochschulen selbst ins Bild setzen und haben sie ge-
beten, in und mit einem Bild auszudrücken, was für sie Öf-
fentlichkeit bedeutet, wie sich die jeweilige vhs im Licht der 
Öffentlichkeit sieht. Die Bilder mit je einem kurzen Kommen-
tar sind in einer Fotostrecke versammelt und wurden von 
uns ergänzt mit dem historischen Plakat des Volkshoch-
schultages 1930 in Breslau. 
 
Wir danken herzlich allen Autorinnen und Autoren, die in so 
vielfältigen Beiträgen dieses Heftthema beleuchtet haben. 
Über etwaige Ergänzungen, Hinweise auf Leerstellen, Rep-
liken, Leserbriefe oder Ähnliches freuen wir uns, da das 
Journal Diskurse und Debatten anregen möchte, die gern 
auch öffentlich im nächsten Heft eine Fortführung erfahren 
können. 
 
Unsere Ausgabe 2026 wird sich dem Schwerpunktthema 
‚Volkshochschule in der  Bildungs- und Kulturlandschaft‘ 
widmen. Der neue Call for Papers fragt nach kurzen oder 
längeren, differenzierten oder zugespitzten Beiträgen zu vhs 
in ländlichen Räumen und Großstädten. Ein Echo hervorru-
fen könnten Stichwörter wie die vhs im ländlich-provinziel-
len Raum und im Großstadtdschungel, schöne neue Lern-
räume, digitale Räume, Digitalität und Künstliche Intelligenz, 
Dritte Orte und Infrastruktur- als Bildungspolitik, sozial-
räumliche Öffnung, Kooperationen mit anderen Bildungsan-
bietern, wie steht öffentlich (kommunal) verantwortete Er-
wachsenenbildung im Zusammenspiel oder in Konkurrenz 
mit anderen Trägern, hält die Entwicklung der „Vierten 
Säule“ des Bildungssystems Schritt mit der demografi-
schen Entwicklung? Erwachsenenbildung und Demokratie. 
Wie wachsen aus Lernräumen Lernträume? 
 
 

Ihre Erfahrungen und Ihre Reflexionen interessieren uns 
sehr. Schreiben Sie der Redaktion unter  
redaktion@vhs-foerdergesellschaft-berlin.de.  
Wir freuen uns auf Ihre Einsendung! 
 
Die Redaktion 
Stefan Bruns, Almut Büchsel, Stephanie Iffert,  
Bernd Käpplinger, Holger Kühne, Diana Stuckatz 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Die Zeitschrift "Volkshochschulen in Berlin" – oder auch 
„vhs.journal“ – sieht sich als aktuelle Wiederbelebung eines 
Formats, das vor einem Vierteljahrhundert bereits einmal 
existierte, aber nach den Berliner Bezirksfusionen und den 
Sparjahren der 2000er-Jahre nicht mehr fortgeführt wurde.   
2018 erfolgte dann der Neustart dieser Zeitschrift als online-
journal: 
https://www.vhs-foerdergesellschaft-berlin.de/journal/  
Wir wollen ein Forum für Austausch und Ideenbildung rund 
um Erwachsenenbildung und Volkshochschule bieten und 
laden zu aktiver Mitarbeit ein. 
Namentlich gekennzeichnete Beiträge geben nicht unbe-
dingt auch die Meinung der Redaktion oder von Teilen der 
Redaktion wieder. 

 
 
 
 

mailto:redaktion@vhs-foerdergesellschaft-berlin.de
https://www.vhs-foerdergesellschaft-berlin.de/journal/
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Volkshochschulen als Orte der Demokratie: Bürgerbeteiligung öffnet 
Türen zur Öffentlichkeit 
Ein Gespräch mit Antje Schütz vom Büro Pankow beteiligt 
 
 
Das Büro Pankow beteiligt unterstützt bei Anliegen rund um 
das Thema Beteiligung. Antje Schütz ist Teamleitung des 
Raums für Beteiligung. Im Austausch mit Diana Stuckatz, 
Redaktionsmitglied und Programmbereichsleiterin (VHS 
Pankow), stellt sie die Arbeit des Beteiligungsbüros vor, gibt 
Impulse für Beteiligungsarbeit in Volkshochschulen und re-
flektiert ein gemeinsames Projekt zur Bürger:innenbeteili-
gung mit der VHS Pankow, das im Jahr 2023 im Programm 
EBiG (Förderung von innovativen Zugangswegen und An-
gebotsformen) von der Senatsverwaltung für Bildung, Ju-
gend und Familie gefördert wurde. 
 
Redaktion: Seit wann gibt es das Büro für Bürger:innenbe-
teiligung in Pankow? 
Antje Schütz: Wir haben im Sommer 2022 eröffnet, aber der 
Aufbauprozess begann bereits 2021. Damals wurden erste 
Konzeptentwicklungen durchgeführt, wie der sogenannte 
„Raum für Bürger:innenbeteiligung“ im Bezirk konkret arbei-
ten kann. Insgesamt dauerte die Vorbereitungsphase acht 
Monate. Wir, das Büro Pankow beteiligt haben eine beson-
dere Struktur: hier arbeiten ein freier Träger (die Mieterbera-
tung Prenzlauer Berg GmbH) und das Bezirksamt eng zu-
sammen. Drei Mitarbeitende kommen vom Träger Mieter-
beratung Prenzlauer Berg und eine Person ist die Koordina-
tion für Bürger:innenbeteiligung im Bezirksamt Pankow (Or-
ganisationseinheit Sozialraumorientierte Planungskoordina-
tion). So bildet das Team eine Brücke zwischen der Zivilge-
sellschaft und der Bezirksverwaltung. 
 
Redaktion: Hat sich in der ersten Zeit viel digital abgespielt? 
Antje Schütz: Ja, absolut. Während der Aufbauphase wurde 
viel digital umgesetzt. Wir haben bereits früh damit begon-
nen, ein Netzwerk aufzubauen – sowohl mit zivilgesell-
schaftlichen Initiativen und Stadtteilzentren als auch mit 
Fachämtern. Aufgrund der Pandemie fanden die meisten 
Treffen online statt. Auch im weiteren Verlauf hat sich ge-
zeigt, dass digitale Tools eine wichtige Rolle spielen, um 
Bürgerinnen und Bürger zu erreichen, insbesondere in 

Bereichen wie der Stadtentwicklung und der Erwachsenen-
bildung. 
 
Redaktion: Wer gab damals den Auftrag zur Gründung des 
Büros? 
Antje Schütz: Die Initiative den Dialog mit der Stadtgesell-
schaft zu verstärken ging 2016 von der damaligen Regie-
rungskoalition aus. Die Senatsverwaltung für Stadtentwick-
lung, Bauen und Wohnen wurde mit der Erarbeitung ent-
sprechender Leitlinien beauftragt. In einem kooperativen 
Prozess mit verschiedenen, auch zivilgesellschaftlichten, 
Akteuren wurden die „Leitlinien für die Beteiligung von Bür-
gerinnen und Bürgern an Projekten und Prozessen der 
räumlichen Stadtentwicklung“ erarbeitet. Ein Ergebnis war 
die Vorgabe, in jedem Berliner Bezirk eine "Anlaufstelle für 
Bürgerbeteiligung" einzurichten, die mittlerweile als "Räume 
für Beteiligung" bezeichnet werden.  
 
Redaktion: Bei welchen Beteiligungsprozessen unterstützt 
ihr konkret. Kannst du ein paar Beispiele nennen? 
Antje Schütz: Wir unterstützen Fachämter vorwiegend 
durch Beratung und setzen punktuell Beteiligungsprozesse 
mit um. Die Beratung reicht von der Leistungsbeschreibung 
von Beteiligung in Ausschreibungen über das geeignete 
Veranstaltungsformat und Öffentlichkeitsarbeit bis hin zur 
Kernfrage: Wie erreiche ich die Zielgruppe? Wir haben bei-
spielsweise gemeinsam mit dem Straßen- und Grünflächen-
amt eine Beteiligungsveranstaltung zur Umgestaltung des 
Gertrud-Classen-Platzes durchgeführt. Außerdem haben 
wir zwei Informationsveranstaltungen zu Neubauten an 
Schulen und Sporthallen gemacht und mehrere Ämter bei 
der Online-Beteiligung auf mein.berlin.de unterstützt. Last 
not least haben wir im letzten Jahr Beteiligungsworkshops 
mit jungem Menschen im Projekt „vhs4you“ der VHS Pan-
kow umgesetzt.  
 
Redaktion: Wie hat sich deiner Meinung nach das Thema 
Bürgerbeteiligung in den letzten Jahren entwickelt? 

https://www.pankow-beteiligt.berlin/
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Antje Schütz: In Berlin hat sich mit der Einrichtung der 
Räume für Beteiligung viel bewegt. Es gibt mittlerweile ei-
nen guten Austausch zwischen den Bezirken, sodass wir 
voneinander lernen können. Natürlich gibt es strukturelle 
Unterschiede, aber auch viele ähnliche Herausforderungen. 
Besonders deutlich wird jedoch, dass finanzielle und perso-
nelle Ressourcen oft ein Hindernis darstellen.  
 
Redaktion: Gibt es besondere Chancen, die du in der Zu-
sammenarbeit mit Volkshochschulen siehst? 
Antje Schütz: Absolut. Volkshochschulen können durch ihre 
Rolle als öffentliche Bildungseinrichtungen viel zur Demo-
kratieförderung beitragen. Hier kommen Menschen aus un-
terschiedlichen Lebenswelten zusammen und tauschen 
sich aus. Das Potenzial, diese Begegnungen durch Beteili-
gungsprojekte zu erweitern, ist groß.  
Ein Beispiel aus Helsinki, das ich gern erwähne, ist das 
Maunula House. Dort entscheiden die Bürgerinnen und Bür-
ger grundsätzlich mit, welche Bildungs- und Freizeitange-
bote es geben soll. Solche Ansätze könnten auch hier mehr 
umgesetzt werden. 
Ein Beispiel, das wir im Pankow umgesetzt haben, war eine 
enge Zusammenarbeit mit der Volkshochschule in einem 
Bürger:innenbeteiligungsprojekt in den Bezirksregionen 
Buch und Karow mit dem Titel „Mach mal Volkshochschule, 
Pankow“. Wir haben die VHS bei der Organisation der Be-
teiligungsstrukturen beraten und unterstützt. Wir haben ge-
meinsam Workshops organisiert, in denen Bürgerinnen und 
Bürger ihre Ideen einbringen – und die VHS kennenlernen – 
konnten. Die Ideen und Bedarfe wurden dann in die Pro-
grammplanung integriert. Solche Ansätze bieten nicht nur 
Mehrwert für die Teilnehmenden, sondern stärken auch die 
Bindung zur Volkshochschule. 
 
Redaktion: Was nimmst du aus dem Projekt "Mach mal 
Volkshochschule, Pankow" mit? 
Antje Schütz: Ich denke, besonders wertvoll für die VHS 
war, wie durch das Projekt Netzwerke entstanden sind. In 
Buch und Karow, wo die VHS bisher keinen eigenen Stand-
ort hat, konnten erste Kontakte geknüpft werden, die es 
dann ermöglicht haben, Kurse gezielt vor Ort anzubieten. 
Gleichzeitig hat sich gezeigt, wie wichtig es ist, Möglichkei-
ten und Erwartungen klar zu kommunizieren. Nicht jeder 
Wunsch kann sofort umgesetzt werden, aber der Dialog, der 

geführt wurde, hat Vertrauen geschaffen – sicher auch lang-
fristig. Ein weiteres Learning, aus meiner Sicht war, wie ent-
scheidend es ist, vor Ort präsent zu sein und bestehende 
Netzwerke zu nutzen. Ohne die Zusammenarbeit mit Stadt-
teilzentren und lokalen Akteur:innen können viele Zielgrup-
pen eben nur schwer erreicht werden. 
 
Redaktion: Gibt es Herausforderungen, die speziell für 
Volkshochschulen gelten? 
Antje Schütz: Ich denke, eine Herausforderung besteht si-
cherlich darin, die Mitarbeitenden einzubinden und davon 
zu überzeugen, dass Beteiligungsprozesse Zeit und Res-
sourcen erfordern. Und vermutlich hat nicht jede Pro-
grammbereichsleitung Kapazitäten, sich auf solche Verän-
derungen einzulassen. Es braucht klare Strukturen und 
wahrscheinlich oft auch eine Anpassung der Aufgabenpro-
file. Gleichzeitig können Beteiligungsprozesse, denke ich, 
langfristig eine Entlastung darstellen, weil sie dazu beitra-
gen, Angebote zielgerichteter und besser auf die Bedürf-
nisse der Teilnehmenden und der bisher Nicht-Teilnehmen-
den abzustimmen. 
 
Redaktion: Wie könnte so ein Beteiligungsprozess konkret 
aussehen? 
Antje Schütz: Ein niedrigschwelliger Einstieg kann über di-
gitale Umfragen oder Beteiligungsplattformen erfolgen, auf 
denen Bürgerinnen und Bürger ihre Wünsche äußern. Wir 
nutzen da bspw. in der Regel mein.berlin.de. Ein weiteres 
Modell ist die Einrichtung von Fokusgruppen mit Teilneh-
menden verschiedener Kurse, um gezielt Feedback zu sam-
meln. Auch das direkte Einbeziehen der Teilnehmenden in 
die Kursgestaltung, etwa durch Abstimmungen zu Themen 
oder Formaten, ist denkbar.  
 
Redaktion: Und welche Herausforderungen oder Stolper-
steine siehst du bei diesen Formen der Beteiligung? 
Eine Herausforderung ist sicherlich die Planung einer Betei-
ligung, wenn ich das noch nie vorher gemacht habe sowie 
grundsätzlich Menschen zu erreichen und zur Teilnahme zu 
bewegen. Je konkreter die Mitentscheidungsmöglichkeit, 
desto attraktiver. Vielleicht starte ich und stelle eine Um-
frage ins Netz oder lasse Kursteilnehmende abstimmen und 
merke dann, dass ich die Ergebnisse nicht umsetzen kann. 
Es ist sinnvoll sich vorher einige Fragen zu stellen und ein 
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Konzept zu machen. Ich brauche Klarheit über die Partizi-
pationsstufen (Information, Mitwirkung, Mitentscheidung, 
Entscheidung), darüber wer meine Zielgruppe ist, Kanäle, 
wie ich diese erreichen kann sowie was Gegenstand der Be-
teiligung ist und wie ich die Ergebnisse rückmelde. Ich sollte 
von Beginn an Erwartungsmanagement machen, also offen 
mit dem Entscheidungsspielraum, den Ressourcen und der 
Bereitschaft zur Umsetzung der Beteiligungsergebnisse  
umgehen und auch den zeitlichen Rahmen kommunizieren.  
 
Redaktion: Welche Botschaft möchtest du den Volkshoch-
schulen abschließend mitgeben? 
Antje Schütz: Seien Sie mutig und probieren Sie neue An-
sätze aus! Beteiligung erfordert Zeit und Ressourcen, aber 
die Ergebnisse können sich über die Volkshochschule hin-
aus entfalten! Schaffen Sie Räume für Dialog und öffnen sie 
Ihre Strukturen – das stärkt nicht nur Ihre Institution, son-
dern auch die Demokratie insgesamt. 
 

Antje Schütz 
hat Kultur- und Sozialwissenschaften in Bielefeld, Mexiko 
und Berlin studiert. Sie hat Bildungs- und Vernetzungsarbeit 
in Nichtregierungsorganisationen begleitet und einige Jahre 
für das Goethe-Institut gearbeitet. Seit 2022 hat sie für den 
Träger Mieterberatung Prenzlauer Berg GmbH das 
Büro Pankow beteiligt mit konzipiert, aufgebaut und leitet 
das Team. 
 
Das Gespräch führte Diana Stuckatz. 
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Die gemeinsame Verantwortung der Erwachsenen- und Weiterbildung 
für die Sicherung des Gesellschaftlichen Zusammenhalts 
 
 
Lars Kilian 
 
Das Portal wb-web, betrieben vom Deutschen Institut für 
Erwachsenenbildung – Leibniz-Zentrum für Lebenslanges 
Lernen e.V., bietet seit 2015 Lehrenden der Erwachsenen- 
und Weiterbildung kostenfrei zahlreiche Informations- und 
Professionalisierungsangebote an. Hier finden Lehrende 
Nachrichten zu aktuellen Entwicklungen im Berufsfeld, 
Buchvorstellungen zu relevanten Themen der Erwachse-
nen- und Weiterbildung, Erfahrungsberichte und Fallbei-
spiele aus der Berufspraxis, kuratierte Link- und Checklis-
ten, die die pädagogische Arbeit erleichtern sollen oder 
auch Podcasts und themenbezogene Zusammenstellungen 
der nachnutzbaren Materialien in den sogenannten The-
mennetzen. All das wird in Dossiers strukturiert und gebün-
delt aufbereitet, so dass sich interessierte Lehrende in ein-
zelne Themengebiete aus den derzeit über 2700 Inhaltssei-
ten vertiefen können. Darüber hinaus bietet wb-web mit 
dem EULE Lernbereich ein umfassendes Selbstlernange-
bot, welches in knapp 80 Lernpfaden pädagogische Hand-
lungskompetenzen adressiert. Diese Angebote können Leh-
rende rechtssicher und kostenfrei auch in eigene Trainings 
integrieren. 

 
Die Unterstützung aus dem Feld der Er-
wachsenen- und Weiterbildung 
 
Das Feld der Erwachsenen- und Weiterbildung ist breit ge-
fächert. Es reicht von Angeboten zur beruflichen Weiterbil-
dung über Sprach- und Gesundheitskurse bis zu kreativen 
und offenen Lernangeboten. Hier den Überblick über die ak-
tuellen Entwicklungen zu behalten, ist nicht einfach. Daher 
hat wb-web im Laufe der Jahre einen Unterstützerkreis auf-
gebaut, der die Arbeit des Portals mit seiner Fachexpertise, 
den Felderfahrungen und eigenen Netzwerken unterstützt. 
Aktuell sind 26 Fachverbände, regionale Verbände oder Ein-
zeleinrichtungen im Unterstützerkreis aktiv (https://wb-
web.de/ueber-uns/partner.html). Mit diesem Unterstützer-
kreis steht wb-web im Austausch, um unter anderem die 
aktuell relevanten Themen im Feld der Erwachsenen- und 

Weiterbildung zu besprechen. Hieraus wird in Kooperation 
mit dem Unterstützerkreis erörtert, welche Möglichkeiten 
und Notwendigkeiten es gibt, diese Themen aufzugreifen 
und zu bearbeiten. Sei es in Form von Beiträgen von wb-
web für Lehrende, in Form von Workshops und Veranstal-
tungen vor Ort oder durch konzertierte gemeinsame Infor-
mations- und Weiterbildungsangebote, wie beispielsweise 
zum Deutschen Weiterbildungstag oder dem Digitaltag. 
 

Gesellschaftlicher Zusammenhalt als aktuel-
les Thema in der Erwachsenen- und Weiter-
bildung 
 
Beim Treffen des Unterstützerkreises im Herbst 2024 wur-
den verschiedene, aktuell relevante Themen benannt, de-
nen eine erhöhte Aufmerksamkeit zuzuwenden ist. Eines 
dieser Themen war der „Gesellschaftliche Zusammenhalt“ 
und die damit verbundenen Aufgaben und Herausforderun-
gen für die Erwachsenen- und Weiterbildung. Die Partner 
des Unterstützerkreises berichteten von den Herausforde-
rungen, die beispielsweise mit der Digitalisierung (Stich-
wort: Informationskompetenzen zur Bewertung von media-
len Angeboten), dem demographischen Wandel (Stichwort: 
Fachkräftesicherung) oder globalen Entwicklungen (Stich-
wort: Migrationsbewegungen) und daraus resultierender 
Entwicklungen einher gehen, die eine Erosion des gesell-
schaftlichen Zusammenhalts spürbar werden lassen. Den 
Partnern des Unterstützerkreises war klar, dass der Er-
wachsenen- und Weiterbildung hier eine zentrale Aufgabe 
in der Gesellschaft anheimfällt. Nur sie kann mit Angeboten 
dazu beitragen, diesen gesamtgesellschaftlichen Heraus-
forderungen mit ihren vielfältigen Angeboten durch Ange-
bote im Prozess des Lebenslangen Lernens einerseits und 
aufgrund der bundesweiten Vielfalt der Bildungsanbieter 
andererseits zu begegnen. Schulische und berufliche Bil-
dung begegnen im Rahmen ihrer Möglichkeiten zwar auch 
diesen Problemen, jedoch ist Lebenslanges Lernen der He-
bel, um sich mit den beschleunigten Entwicklungen in Ar-
beitswelt und Gesellschaft auseinanderzusetzen, diese zu 

https://wb-web.de/ueber-uns/partner.html
https://wb-web.de/ueber-uns/partner.html
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verstehen und idealerweise aktiv mitzugestalten. Schulisch 
erworbenes Wissen ist aufgrund der Entwicklungsdynami-
ken meist nicht mehr ausreichend, wenn man beispiels-
weise in den Bereich der Digitalisierung und der damit ver-
bundenen Herausforderungen (Desinformation, Polarisie-
rung oder fehlende Netiquette in der Interaktion etc.)  blickt. 
Gesellschaftlicher Zusammenhalt bestimmt sich durch die 
Stärke und die Qualität sozialer Beziehungen innerhalb ei-
ner Gesellschaft. Bestimmende Faktoren sind starke Netz-
werke, Vertrauen in Mitmenschen und Institutionen, Akzep-
tanz von Diversität, Identifikation mit dem Gemeinwesen so-
wie Solidarität, Anerkennung sozialer Regeln und nicht zu-
letzt gesellschaftliche Teilhabe (vgl. Arant u.a. 2017, S. 25). 
Bildung spielt eine entscheidende Rolle, um diese Faktoren 
zu fördern: Kompetenzen für den Aufbau und die Pflege so-
zialer Beziehungen können in Bildungsprozessen entwickelt 
werden. Darüber hinaus stärkt der Erwerb gesellschaftsre-
levanten Wissens die Verbundenheit der Menschen mit ih-
rem Gemeinwesen. Studien zeigen, dass gut gebildete Per-
sonen sich „zu deutlich größeren Anteilen ehrenamtlich en-
gagieren“ (Simonson & Kelle 2021, S. 12) und damit aktiv 
zur Stärkung des gesellschaftlichen Zusammenhalts beitra-
gen (ausführlicher bei wb-web 2025).  
 

Eine Idee entsteht… 
Parallel dazu wurde festgestellt, dass der Erwachsenen- 
und Weiterbildung bildungspolitisch in vielen Facetten zu 
wenig Beachtung zukommt und die Rahmenbedingungen 
die Bildungsarbeit erschweren, wie man z.B. an den geplan-
ten Kürzungen für Integrations- und Berufssprachkurse 
oder an den Beschäftigungsbedingungen für das Personal 
sehen konnte, die Ende 2024 in der Diskussion waren. 
 
So entstand die Idee, im Bundestagswahljahr 2025 den po-
litischen Entscheidungsträgern die Bedeutung der Erwach-
senen- und Weiterbildung für den Gesellschaftlichen Zu-
sammenhalt zu verdeutlichen. wb-web und die Partner des 
Unterstützerkreises planten, für den Zeitraum des Wahl-
kampfs ein Positionspapier vorzubereiten, dass die vielfälti-
gen Leistungen aufzeigt, die dieser Bildungsbereich über-
nimmt, um die Resilienz der Menschen in Deutschland für 
Arbeit und Gesellschaft zu stärken.  
 
 

…und wird Realität 
Wie wir wissen, überschlugen sich die politischen Ereig-
nisse beginnend mit der Vertrauensfrage des Bundeskanz-
lers am 16. Dezember 2024, die zu vorgezogenen Neuwah-
len und damit einem stark verkürzten Wahlkampf führten. 
Ein Positionspapier wird auf diesen aufgrund der Dynami-
ken kaum noch Einfluss nehmen können. Zugleich zeigten 
Analysen, dass Weiter-, Fort- und Erwachsenenbildung in 
den Wahlprogrammen 2025 „eine Flaute“ (Käpplinger 2025) 
erfahren, ein funktionales Bildungsverständnis die Wahlpro-
gramme dominiert, während politische und kulturelle (Er-
wachsenen-)Bildung kaum aufgenommen wurden und we-
nig zur Weiterbildungsbranche und dem darin tätigen Per-
sonal in den Wahlprogrammen gesagt wird (ebd.). Dennoch 
oder besser gerade deshalb blieb das Vorhaben bestehen, 
mit dem Ziel, es so vorzubereiten, dass es zu den bevorste-
henden Koalitionsverhandlungen publiziert wird. Denn wie 
Käpplinger feststellt: „Der Rückgang der Bezüge auf Wei-
terbildung scheint undramatisch zu sein, da die Programme 
durch den früheren Wahltermin kürzer sind. Programme 
sind aber Grundlagen für Koalitionsverhandlungen und die 
künftige Regierungsagenda. Hier ist anzuregen, dass es 
nach den Wahlen notwendig sein wird, Weiterbildung als 
Zukunftsthema im Koalitionsvertrag gut zu platzieren“ 
(ebd.). 
 
Und so gelang es in konstruktiver und intensiver Zusam-
menarbeit des Unterstützerkreises mit wb-web, am 17. 
Februar ein gemeinsames Positionspapier zu veröffentli-
chen. Dieses sollte in die Koalitionsverhandlungen der de-
mokratisch gewählten Parteien hineinwirken. Wir erwarte-
ten, dass es von den politisch Verantwortlichen wahrge-
nommen wird und die Erwachsenen- und Weiterbildung in 
den Koalitionsverhandlungen den Stellenwert bekommt, 
den sie verdient und benötigt. Denn dieser Bildungsbereich 
ist ein zentraler Pfeiler, um den gesellschaftlichen Zusam-
menhalt zu stärken und zu sichern. Dieser Verantwortung 
sind sich die Bildungseinrichtungen und Lehrenden be-
wusst, benötigen aber passende Rahmenbedingungen, um 
ihren Auftrag auszufüllen. So forderten und fordern die 19 
Erstunterzeichnenden Verbände und Einrichtungen, zu de-
nen auch das Servicezentrum der Volkshochschulen von 
Berlin gehört, von der Politik (vgl. wb-web und der Unter-
stützerkreis 2025): 



 

 
 

"Volkshochschulen in Berlin" | Online-Journal der Gesellschaft zur Förderung der Volkshochschulen in Berlin e. V. | 1/2025 
 

11 

1. Gesamtgesellschaftliche Bedeutung der Erwachsenen- 
und Weiterbildung anerkennen. In fast allen Wahlpro-
grammen liegt der Fokus auf betrieblicher und berufli-
cher Fort- und Weiterbildung. Erwachsenenbildung 
umfasst aber ein weitaus größeres Spektrum, da sie z. 
B. auch kulturelle Erwachsenenbildung und politische 
Bildung umfasst. Damit ist sie ein zentraler Pfeiler ge-
sellschaftlicher Resilienz und Stabilität.  

2. Langfristige Finanzierung über die Legislaturperiode 
und darüber hinaus sichern. Eine verlässliche Finanzie-
rung der Erwachsenen- und Weiterbildung ist essenzi-
ell, um Planungssicherheit für Bildungseinrichtungen zu 
gewährleisten und nachhaltige Bildungsperspektiven 
zu schaffen. 

3. Perspektive der Weiterbildenden und die entspre-
chende Ausstattung der Beschäftigungsverhältnisse 
und deren Rahmenbedingungen verbessern. Nur durch 
gute Beschäftigungsverhältnisse in der Erwachsenen- 
und Weiterbildung kann Expertise für Bildung gewon-
nen und gehalten sowie einem Fachkräftemangel in 
diesem Bildungsbereich entgegengewirkt werden. 

4. Zugänglichkeit für alle Bevölkerungsgruppen si-
chern. Bildungsangebote müssen räumlich, zeitlich 
und finanziell für alle erreichbar sein unabhängig von 
Alter, Herkunft, Bildungshintergrund oder wirtschaftli-
cher Situation. Dafür braucht es vielfältige Bildungsan-
gebote, die an den Lebens- und Alltagswelten der he-
terogenen Gruppen anknüpfen, sowohl hinsichtlich der 
Lernorte als auch der Inhalte und der Lernformate. 

 

(Zwischen-) Fazit 
Am 9. April 2025 wurde der Koalitionsvertrag für die 21. Le-
gislaturperiode vorgestellt. Dieser markiert die Schwer-
punkte der zukünftigen Koalition von CDU, CSU und SPD. 
Welche Rolle räumt die neue Bundesregierung der Erwach-
senen- und Weiterbildung in Deutschland ein? 
 
Es zeigt sich, dass der Gesellschaftliche Zusammenhalt 
eine maßgebliche Rolle im Koalitionsvertrag einnimmt. So 
wird bereits in der Präambel darauf verwiesen: „Wir erleben 
hybride Angriffe auf unser Land mit dem Ziel, den Zusam-
menhalt in Deutschland zu zerstören“ (CDU, CSU, & SPD 
2025, S. 1) und „Wir stärken den sozialen Zusammenhalt“ 
(ebd. S. 2). Während „massive Investitionen in KiTas und 

Schulen (…) die Chancengleichheit in unserem Land deut-
lich erhöhen“ werden (S. 3), wird die Bedeutung der Er-
wachsenenbildung für die Stärkung des Gesellschaftlichen 
Zusammenhalts nicht gesondert erwähnt. Erwähnung hin-
gegen finden die Bedeutung attraktiver ländlicher Räume 
für „den gesellschaftlichen Zusammenhalt und für die Ak-
zeptanz unserer gelebten Demokratie“ (ebd., S. 36) ebenso 
wie gemeinnützige Organisationen, engagierte Vereine und 
zivilgesellschaftliche Akteure als zentrale Säulen unserer 
Gesellschaft (ebd., S. 104). 
 
Der Weiterbildung wird eine tragende Rolle bei der Fach-
kräftesicherung anerkannt, ebenso wie die Stärkung digita-
ler Kompetenzen aller Menschen zur Ermöglichung gesell-
schaftlicher Teilhabe (vgl. S. 67), wofür eine Kompetenzof-
fensive geplant ist, die die Vielfalt von Start-ups, Wirtschaft, 
öffentlichen Bildungsträgern und Sozialverbänden nutzt, 
um innovative und nachhaltige Angebote für alle Bevölke-
rungsgruppen zu schaffen. Die Nationale Weiterbildungs-
strategie soll schwerpunktmäßig auf eine stärkere Standar-
disierung und die Transparenz von Zertifikaten ausgerichtet 
werden. 
 
Mit Blick auf Verbesserung der Perspektiven des Personals 
in der Erwachsenen- und Weiterbildung lässt sich zum jet-
zigen Zeitpunkt feststellen, dass das Thema Scheinselbst-
ständigkeit (Stichwort Herrenberg-Urteil) auf die Agenda 
kam. Die neue Bundesregierung will „das Statusfeststel-
lungsverfahren zügig im Interesse von Selbstständigen, Ar-
beitnehmerinnen und Arbeitnehmern und Unternehmen 
schneller, rechtssicherer und transparenter machen (…) 
Scheinselbstständigkeit wollen wir verhindern“ (S. 15). Das 
Ehrenamt findet im neuen Koalitionsvertrag mehrfache Wür-
digung, unter anderem durch die Erhöhung der Ehrenamts-
pauschale auf 960 Euro (ebd., S. 47) und die Schaffung ei-
nes „Zukunftspakt Ehrenamt“ (S. 62). Die Übungsleiterpau-
schale soll auf 3.300 Euro angehoben werden. 
 
Hinsichtlich der Sicherung der Zugänglichkeit zur Erwach-
senen- und Weiterbildung für alle Bevölkerungsgruppen, 
wie im Positionspapier gefordert, findet sich im Koalitions-
vertrag der Verweis, dass die neue Bundesregierung die 
Migrationsberatung für erwachsene Zugewanderte fortfüh-
ren, auskömmlich finanzieren und mehr in Integration 
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investieren sowie Integrationskurse fortsetzen will (ebd., S. 
95). Die Qualifizierungsberatung für Personen mit ausländi-
schen Berufsqualifikationen wird bei der Bundesagentur für 
Arbeit verstetigt (vgl. S. 15) und Personen, die wegen Ver-
mittlungshemmnissen keinen Zugang zum Arbeitsmarkt fin-
den, soll durch entsprechende Qualifizierung die dauerhafte 
Integration in den Arbeitsmarkt ermöglicht werden (S. 16). 
 
Der Bereich der Grundbildung wird ebenfalls im Koalitions-
vertrag bedacht. So findet sich auf Seite 55 der Hinweis: 
„Aufbauend auf der AlphaDekade stärken wir mit den Län-
dern die Strukturen und Netzwerke.“  
 
wb-web hat den vorgelegten Koalitionsvertrag auf die Rolle 
der Erwachsenen- und Weiterbildung durchleuchtet und 
stellt fest, dass Weiterbildung „sehr stark auf die berufliche 
Verwertbarkeit bezogen (wird). Individuelle Bildung, non-
formale und informelle Bildungsangebote finden keine Be-
achtung. Für die Stärkung gesellschaftlicher Resilienz und 
der Zukunftsfähigkeit unserer Gesellschaft mit Blick auf be-
stehende Herausforderungen durch Digitalisierung, Dekar-
bonisierung und demographischen Wandel sind Bildungs-
stätten und -angebote für alle Lebensphasen und alle Bür-
ger*innen zentral. Hier kommt man in den Austausch, ent-
wickelt Kompetenzen und nimmt an der Gesellschaft teil, 
was im Koalitionsvertrag trotz Benennung der Herausforde-
rungen nicht dezidiert gewürdigt wird.“ (Kilian 2025). 
 

Mein Dank 
Mein persönlicher Dank gilt allen Partnern des Unterstützer-
kreises, die zusammen mit wb-web dieses Papier erarbeitet 
haben. Es war ein sehr agiler Prozess, der trotz mancher 
Widrigkeiten (knappe Ressourcen, technische Schwierig-
keiten) tiefgehende Diskussionen auch über die Arbeitszeit 
hinaus ermöglichte. Das Zurückstecken persönlicher Inte-
ressen und der Blick auf das die Erwachsenen- und Weiter-
bildung verbindende Gemeinsame und damit einherge-
hende stete argumentative Neujustierung des Papiers war 
ein fordernder und konstruktiver Prozess. Natürlich gilt mein 
Dank auch denen, die diese Positionen in ihren Netzwerken 
teilen und verbreiten und so dazu beitragen, dass es in der 
Bildungspolitik wahrgenommen wird. 

Dr. Lars Kilian 

Diplom Pädagoge, ist seit 2019 als wissenschaftlicher Mit-
arbeiter am Deutschen Institut für Erwachsenenbildung - 
Leibniz-Zentrum für Lebenslanges Lernen e.V. in der Funk-
tion der Redaktionsleitung für das Portal wb-web tätig.  
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Letztlich eine Charakterfrage? Zu Fritz Borinskis Konzept vom  
Verhältnis Volkshochschule und Öffentlichkeit 
 
 
Matha Friedenthal-Haase 
 
„Eine lebenswerte Ordnung haben wir im Westen heute 
noch nicht. Es ist Aufgabe, sowohl des Gesetzgebers wie 
der politischen Willensbildung, wie der Erziehung, an ihr zu 
arbeiten.“ (F. Borinski, 1959)1 

 
I. Einleitung 
Eine lebenswerte Ordnung – das war ein Kernthema im 
Denken und Wirken von Fritz Borinski (1903–1988)2 und er 
sah die richtige Gestaltung des Verhältnisses von Volks-
hochschule und Öffentlichkeit als dafür entscheidend an. 
Borinski, durch Geburt und Aufwachsen ein echter Berliner, 
war ein Mann von vielseitiger Begabung und einschlägiger 
fachlicher Erfahrung in der Erwachsenenbildung des Inlan-
des und des Auslandes. Das Volkshochschulwesen kannte 
er gründlich von innen und von außen: als pädagogischer 
Mitarbeiter in Leipzig, als Leiter der Heimvolkshochschule 
Göhrde, als Leiter der großstädtischen Volkshochschule in 
Bremen, als Akteur beim Aufbau des Verbandswesen der 
Volkshochschulen und Heimvolkshochschulen nach 1945 
und nicht zuletzt ab 1958 als Professor für Erziehungswis-
senschaft an der Freien Universität Berlin mit Schwerpunk-
ten in Erwachsenenbildung und Politischer Bildung. Er war 
bestrebt, durch Veröffentlichungen, auch in den „Berliner 
Arbeitsblätter für die deutsche Volkshochschule“ (dem an-
gesehenen Vorläuferorgan der vorliegenden Zeitschrift), die 
Fachdiskussion in der Erwachsenenbildung voranzubringen 
und das hieß für ihn, den Blick auf das Wesentliche zu 
schärfen.3 Das Verhältnis von Volkshochschule und Öffent-
lichkeit fasste er theoretisch als eine integrale Dimension 
der Demokratie auf. In der Praxis beschritt er innovative 
Wege, um in den Berliner Stadtteilen unter großem persön-
lichem Einsatz eine neuartige Öffentlichkeit für die 

 
1 Bewältigt die Demokratie die Probleme unserer Zeit? Ein Ge-
spräch über Wege und Möglichkeiten der politischen Bildung. 
[von] Hellmut Becker, Fritz Borinski, Walter Erbe, Joseph Rovan, 
(1959) In: Berliner Arbeitsblätter für die deutsche Volkshoch-
schule. Heft 10, 1-17, hier S. 15. 
2 Siehe auch Martha Friedenthal-Haase (2023). Fritz Borinski und 
die Bildung zur Demokratie. Verlag Julius Klinkhardt, Bad Heil-
brunn. 

Volkshochschule und die Universität zu schaffen.4 Der Be-
griff der Öffentlichkeit enthält mehrere Bedeutungen und es 
seien hier nur einige herausgegriffen: Öffentlichkeit als das 
Volk oder die Bevölkerung im weiteren, auch abstrakten 
Sinn, eine Bezugnahme, wie sie bereits im Namen der Ein-
richtung Volkshochschule zum Ausdruck kommt. Öffent-
lichkeit kann, konkreter, auch als das aktuelle oder mögli-
che Publikum der einzelnen Volkshochschule verstanden 
werden, ein Publikum, das angesprochen, informiert, um-
worben, berücksichtigt und einbezogen sein sollte. Die po-
litische Öffentlichkeit kann sich auf die Wählerschaft, auf die 
Versammlung der Abgeordneten der verschiedenen Vertre-
tungsebenen, auf andere Akteure mit öffentlichem Auftrag 
oder mit bürgerschaftlichen Anliegen von allgemeinem Be-
lang beziehen. Diese Beispiele sollen die Vielfalt und Diffe-
renziertheit der Bedeutungen von Öffentlichkeit lediglich an-
klingen lassen. Aus Borinskis Schriften seien dazu einige 
Aspekte angesprochen:  der Aspekt der Struktur, der As-
pekt der Bildungstheorie und Didaktik sowie der Aspekt der 
Person und des Charakters. 
 

II. Volkshochschule und Öffentlichkeit bei 
Fritz Borinski 
 
1. Struktur 
Der Volkshochschule sind in der Demokratie spezifische 
Aufgaben gestellt. Das Verhältnis von Öffentlichkeit und 
Volkshochschule zeigt an, ob durch Sicherung der Rahmen-
bedingungen die Voraussetzungen für die Erfüllung dieser 
Aufgaben gegeben sind. Entscheidende Merkmale der de-
mokratisch relevanten Struktur der Volkshochschule sind 
die gesetzliche Verfasstheit und sichere rechtliche Veranke-
rung des Volkshochschulwesens, die Verantwortung der 

3 Fritz Borinski (1963). „Aktive Minderheiten, passive Mehrheiten 
und die Demokratie.“ In: Berliner Arbeitsblätter für die deutsche 
Volkshochschule. Heft 20/21, 1-14. 
4 Fritz Borinski (1971) (Hrsg.). Universitäre Erwachsenenbildung in 
Berlin, Berlin: Sekretariat für Erwachsenenbildung, Selbstverlag. 
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öffentlichen Hand für eine gesicherte Finanzierung, der ge-
sicherte Freiraum des Handelns der Einrichtung im Binnen-
raum sowie das Recht der Organisation und Präsentation 
ihrer Interessen und des Anliegens der Erwachsenenbildung 
überhaupt in Verbänden auf verschiedenen Stufen. Die 
Volkshochschulen sollen in das öffentliche Bildungswesen 
integriert werden, was nicht bedeutet, verstaatlicht, son-
dern in ihrer Besonderheit anerkannt und öffentlich geför-
dert werden, wie auch im Gutachten des Deutschen Aus-
schusses zur Erwachsenenbildung von 1960, an dem Bo-
rinski maßgeblich mitwirkte, ausgeführt wird.5  
 
Wichtig, wie die rechtliche und tatsächliche Gewährleistung 
der Rahmenbedingungen ist, wird doch ein wertegeleitetes 
Funktionieren dieser Einrichtung erst durch geeignetes Per-
sonal vorangebracht werden können, das in der Qualität 
seiner Ausbildung, in Besoldung und Status dem Personal 
anderer anerkannter höherer Bildungseinrichtungen nicht 
nachstehen darf. Es gehört daher zur Aufgabe und Pflicht 
der öffentlichen Hand, Einrichtungen der Aus- und Fortbil-
dung angemessen zu fördern und dafür Sorge zu tragen, 
dass der Beruf des Erwachsenenbildners als ein gesell-
schaftlich anerkannter Lebensberuf gestaltet wird – in An-
sehen und Sicherheit dem Gymnasialen Lehramt vergleich-
bar. Neben der öffentlichen Anerkennung und Förderung 
von Erwachsenenbildung als Hauptberuf ging es Borinski 
auch um die Anerkennung der Bildungsarbeit im Nebenbe-
ruf als eines besonderen Erfordernisses der Volkshoch-
schule. Denn diese bedarf, um ihren Zweck zu erfüllen (im 
Unterschied zu anderen Zweigen des öffentlichen Bildungs-
wesens), auch der nebenberuflichen Dozenten und Dozen-
tinnen, die durch ihre Erfahrungen aus den verschiedensten 
beruflich-fachlichen, sozialen und politischen Bereichen mit 
der Gesellschaft und ihrer Dynamik in lebendiger Verbin-
dung stehen. Die strukturellen Voraussetzungen der Bil-
dungsarbeit zu gewährleisten, sei Aufgabe einer demokra-
tisch verfassten Öffentlichkeit: „Wer die Volkshochschule 

 
5 Deutscher Ausschuß für das Erziehungs- und Bildungswesen 
(1960). Zur Situation und Aufgabe der deutschen Erwachsenenbil-
dung, Abschnitt VII, „Erwachsenenbildung und Öffentlichkeit“. 
Klett, Stuttgart.  
6 Fritz Borinski ([1954] 1969). „Die Volkshochschule im geistigen 
Kampf der Gegenwart“ (Antrittsvorlesung als Leiter der Bremer 
Volkshochschule [Teilabdruck]). In: Kulturarbeit, 6. Jg., Heft 8, 
156-158, hier S. 157). 

als Stätte der demokratischen Meinungs- und Willensbil-
dung bejaht, muss ihre Freiheit und Autonomie wollen“.6  
 
 
2. Bildungsidee und Didaktik 
Die Beziehung zwischen Öffentlichkeit und Volkshoch-
schule ist jedoch nicht einseitig. Sie erschöpft sich nicht da-
rin, dass von Seiten des Gesetzgebers für die Bildungsar-
beit notwendige Rahmenbedingungen – Finanzierung, Si-
cherung der Funktionsfähigkeit durch Unabhängigkeit und 
Garantie beruflicher Ausbildungswege – geschaffen wer-
den. Vielmehr kommt es ebenso auf die Rückwirkung der 
Volkshochschule auf das öffentliche Leben an, ob „es ihr 
gelingt, an der Bildungsaufgabe unserer Zeit, d.h. an der le-
bensechten Formung des heutigen Menschen und der heu-
tigen Gesellschaft, mitzuwirken, – in ihnen Kraft und Mut zur 
Freiheit und Gemeinschaft, zur mitbürgerlichen Tätigkeit 
und Kooperation zu wecken und zu stärken.“7  
 
In der Bildung zur Demokratie sah Borinski die zentrale, 
wenn auch nicht die ausschließliche Idee der Volkshoch-
schule. Die Demokratie, diese einzig kostbare Form der zi-
vilisierten politischen Verfasstheit, war im Deutschland der 
1950er Jahren noch im Aufbau. Borinski hielt sie für gefähr-
det, fragil und des besonderen Schutzes bedürftig. Die 
Volkshochschule könne zu diesem Schutz beitragen, indem 
sie Menschen bildet, die diese Staats- und Lebensform als 
Bürger und Mitbürger verstehen, bejahen, mit Leben erfül-
len und weiterentwickeln könnten. Aufgabe der freien Er-
wachsenenbildung, nicht allein der Volkshochschule, sei 
eine „zielbewusste Erziehung der Deutschen zu einer ech-
ten demokratischen Wert-Haltung“. 8   Erziehung und Bil-
dung dachte Borinski stets als eine Einheit, die  je nach the-
matischem Zusammenhang unterschiedlich zu akzentuie-
ren ist. Der Bildungsbegriff findet sich bei ihm, wenn primär 
auf den kulturellen Kanon, seine kognitive Aufnahme und 
Verarbeitung und seine zugehörigen Lebensformen Bezug 

7 Fritz Borinski ([1956] 1969). „Der sozialpolitische Auftrag der Bre-
mer Volkshochschule“ [Teilabdruck]. In: Johannes Erhardt, Helmut 
Keim, Dietrich Urbach (Hrsg.), Gesellschaft, Politik, Erwachsenen-
bildung. Ausgewählte Aufsätze zur politischen Bildung und Erzie-
hung von Fritz Borinski. Dokumente aus vier Jahrzehnten. S. 78-
84, hier S. 84, 
8 Fritz Borinski (1954). Der Weg zum Mitbürger. Die politische Auf-
gabe der freien Erwachsenenbildung in Deutschland. Eugen Die-
derichs Verlag, Düsseldorf, Köln, S. 18. 
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genommen wird, der Erziehungsbegriff, wenn die Sphäre 
der ethischen Werte und deren persönliche Verinnerlichung  
gemeint sind. Beide, Bildung und  Erziehung, beruhen auf 
Freiheit. Im Falle des Erwachsenen oder, um mit Martin Bu-
ber zu sprechen, des erwachsenden Menschen, handelt es 
sich bei Borinski stets um Selbstbildung und um Selbster-
ziehung, wofür die Erwachsenenbildung lediglich die Anre-
gung und den Entfaltungsrahmen bieten soll. Mit dem Be-
griff des Mitbürgers, der selbstverständlich und ausdrück-
lich Männer und Frauen umfasste, wollte er das Konzept 
des Staatsbürgers erweitern um die soziale Dimension, 
nicht nur das Verhältnis des einzelnen Menschen mit seinen 
Rechten und Pflichten gegenüber dem Staat betreffend, 
sondern die sozialen Beziehungen der Menschen unterei-
nander einbeziehend. Demokratie sollte nicht nur als 
Staatsform, sondern auch als Lebensform verstanden wer-
den, beginnend in der Familie, in der Nachbarschaft, in der 
Gemeinde, am Arbeitsplatz, in Gewerkschaften, Vereinen, 
Verbänden und politischen Parteien, den weiten Raum des 
in sich vielfältigen Publikums erfassend. Das Bildungsziel, 
beizutragen zu einer demokratischen Öffentlichkeit, die sich 
aus urteilsfähigen und untereinander unterschiedlichen 
Menschen zusammenfügt, war für ihn grundlegend.  
 
Innerhalb der Gesamtheit dieser interessierten und kennt-
nisreichen Bürgerschaft sollten aktive Minderheiten gebildet 
und gefördert werden. Darunter verstand er Menschen aus 
möglichst allen Bevölkerungs- und Lebenskreisen, die be-
reit und fähig wären, sich für Aufgaben in Gesellschaft und 
Staat in besonderer Weise zu engagieren, die Demokratie 
zu tragen und sie durch aktive Beteiligung an der öffentli-
chen Meinungsbildung sowie in Gremien, Vertretungsorga-
nen, Ämtern, Vereinen und Parteien weiterzuentwickeln. Für 
das didaktische Handeln an der Volkshochschule folgt dar-
aus die Pflege und Förderung attraktiver politischer Veran-
staltungen, mehr aber noch die Verankerung der mitbürger-
lichen Bildung als Prinzip, als die didaktische „Mitte“. Von 
dieser Mitte ausgehend soll das humane, das soziale und 
das politische Element der Demokratie anregend und bezie-
hungsreich in verschiedene Lehr- und Fachgebiete der 
Volkshochschule hineinwirken. Nicht demokratische Propa-
ganda ist Sache der Volkshochschule, sondern die Freiwil-
ligkeit der Teilnahme und die Freiheit der Bildungsarbeit. Für 
Borinski sollte es in der freien Erwachsenenbildung  nicht 

um das Vermitteln und die Prägung eines idealen Verhal-
tensmodells gehen, sondern um das Aufzeigen von Wegen. 
So ist es keine beliebige Wortwahl, wenn er sein Hauptwerk 
den „Weg zum Mitbürger“ nennt, womit beides gemeint ist, 
sowohl der Weg, den die Bürgerin bzw. der Bürger selbst 
findet und beschreitet, als auch der Weg, auf dem die Er-
wachsenenbildnerinnen und Erwachsenenbildner ihre Mit-
bürgerinnen und Mitbürger erreichen können, methodisch 
und nicht zufallsbedingt. 
 
3. Person und Charakter 
„Politik verdirbt den Charakter“ – dieser zynische Slogan 
war in der Nachkriegszeit oft zu hören und auch die gängige 
Floskel, man habe sich schließlich „schon einmal die Finger 
verbrannt“ (gemeint, man habe sich einst für den National-
sozialismus begeistert und habe sich von dessen Ergebnis 
dann betrogen gesehen) sollte begründen, warum viele 
Menschen in Deutschland eine nähere Beschäftigung mit 
Politik ablehnten. An den Volkshochschulen der Nach-
kriegszeit war die Bildung zur Demokratie mit derartigen 
Stimmungen in der Bevölkerung konfrontiert. Es war nicht 
leicht, beim Aufbau demokratischer Verhältnisse die richti-
gen Menschen für eine Beschäftigung mit Politik und für ein 
persönliches Engagement zu gewinnen. Ohne urteilsfähige 
und engagierte Mitbürgerinnen und Mitbürger aber würde 
die mitbürgerliche Idee der Demokratie bloß eine hohle For-
mel sein.  Die Mitbürgerschaft, das war ein weiter Kreis und 
im Prinzip ein jeder Mensch: gedacht war an das Publikum 
der Volkshochschule, an die potentiellen und die aktuellen 
Hörerinnen und Hörer, an die politischen und gesellschaftli-
chen Akteure aller demokratischen Richtungen und nicht 
zuletzt auch an die Lehrenden an den Volkshochschulen. 
Auf Haltung, Wissen und Ethos dieser Menschen würde es 
ankommen. Zentrale Werte seien Glaubwürdigkeit und Ver-
trauenswürdigkeit, was heutzutage in etwa in dem Wert der 
Authentizität mitschwingt. Der Anspruch an die Bürgerinnen 
und Bürger ist ein hoher, denn „die Demokratie baut sich 
auf den Tugenden der freien Verantwortung, des 
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Gemeinsinns, der Achtung vor dem Mitmenschen auf. 9 
Wenn diese auf unterschiedliche Weise politisch Aktiven 
nicht auch als echt demokratische Persönlichkeiten glaub-
haft wären, würden die Forderungen und Verheißungen der 
politischen Bildung, auch bei besten Absichten und Kom-
petenzen der Didaktikerinnen und Didaktiker, weitgehend 
ungehört verhallen.  
 

III. Zusammenfassung und Ausblick: 
Aus diesen Gedanken über die Bildung zur Demokratie 
ergibt sich, dass der Volkshochschule eine wichtige, viel-
leicht sogar eine zentrale Rolle zugeschrieben wird. Die 
Volkshochschule wird in Beziehung gesetzt zum einzelnen 
Menschen, zur Gesellschaft, zu sozialen Gruppierungen, zu 
Institutionen sowie zur Demokratie insgesamt mit ihren ver-
schiedenen Funktionsebenen und Akteuren. Alle diese Grö-
ßen stehen direkt oder indirekt miteinander in einem Wech-
selverhältnis: die Freiheit der Bildungsinstitutionen, die Bil-
dung der Bürgerinnen und Bürger, die öffentliche Meinung 
des breiten Publikums, die Wähler und die Gewählten, die 
Motivation und Qualität der politischen Funktionsträger. Die 
Volkshochschule mit ihren professionell qualifizierten  Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeitern hat in diesem weiten Feld der 
Wechselbeziehungen ihre eigene und unverzichtbare Be-
deutung, die sie sich selbst und nach außen immer wieder 
bewusst zu machen hat.  
 
Borinski bleibt in seiner normativ-analytischen Betrachtung 
Realist und vermeidet es, zum Allheilmittel der Demokratie 
die Volkshochschule zu erklären. Sie dürfe nicht mit Forde-
rungen und Aufgaben heillos überfrachtet werden. Ebenso 
wie ihre Wirkungsmöglichkeiten betont er auch ihre Gren-
zen. Die Volkshochschule ist angewiesen auf Freiraum und 
auf Förderung seitens der Öffentlichkeit sowie auf das Han-
deln der Großen Politik, von deren Repräsentanten er Ur-
teilskraft, Ernsthaftigkeit, Glaubwürdigkeit und demokrati-
sches Ethos verlangt. Über die realen Verhältnisse seiner 
Zeit fiel Borinskis Urteil in dieser Hinsicht kritisch aus. Bei 
festlichen Anlässen lasse sich das Verhältnis der 

 
9 Fritz Borinski (1954). Der Weg zum Mitbürger. Die politische Auf-
gabe der freien Erwachsenenbildung in Deutschland. Eugen Die-
derichs Verlag, Düsseldorf, Köln, S. 18. 
10 Fritz Borinski (1963). „Aktive Minderheiten, passive Mehrheiten 
und die Demokratie.“ In: Berliner Arbeitsblätter für die deutsche 
Volkshochschule. Heft 20/21, 1-14, hier S. 12. 

Öffentlichkeit zur Volkshochschule zwar in schönen Worten 
beschreiben. Und doch werde oft „das, was für die Demo-
kratie lebensnotwendig ist, zum bloßen Luxus bagatelli-
siert“. Als eines von mehreren einschlägigen Beispielen 
nennt er einen Fall aus Berlin (West). Dort sei ein seit zehn 
Jahren geplantes Volkshochschulheim am Wannsee an 
„wahrlich subalternen Argumenten“ gescheitert, „ohne daß 
die Öffentlichkeit viel danach gefragt“ hätte.10 Seine Ant-
wort auf die Frage, wie es gelingen kann, „der Öffentlichkeit 
die reale Bedeutung, ja dringliche Wichtigkeit der Erwach-
senenbildung für die moderne Demokratie“ überzeugend 
klar zu machen, lautet schlicht: „allein durch eine Selbstdar-
stellung und auf Tatsachen gestützte Werbung, die durch 
eine realistische gesellschaftspolitische Konzeption der Er-
wachsenenbildung fundiert und durch eine dieser Konzep-
tion entsprechende Arbeit bekräftigt werden muss.“11  
 
In Borinskis Schriften zu unserem Thema der Öffentlichkeit 
zeigten sich sein praxisverbundener politischer Sinn, sein 
grundlegend dialektisches Denken wie auch die moralische 
Entschiedenheit seines Humanismus. Diese Qualitäten mö-
gen in wechselnden Zeiten wechselnde Würdigung finden, 
werden jedoch im Nachdenken über eine Bildung zur De-
mokratie auch künftig nicht außer Acht gelassen werden 
können.  
 
Ist also, um zum Anfang unserer Überlegungen zurückzu-
kommen, das Verhältnis zwischen Volkshochschule und 
Demokratie bei Borinski letztlich eine Frage des Charak-
ters? Vorausgeschickt sei, dass ‚letztlich‘ ein verfänglich 
mehrdeutiges Wort ist. Soll ‚letztlich‘ bedeuten ‚einzig ent-
scheidend‘ oder ‚unhintergehbar‘ im Sinne von unvermeid-
lich? Der Blick auf Borinskis Schriften zeigt, dass sich eine 
Zuspitzung auf eine einzig entscheidende Wirkgröße bei 
ihm nicht findet und seinem durch Dialektik geprägten Den-
ken nicht entspricht. Jedoch ist die Bedeutung des Huma-
num, der menschlichen Persönlichkeit mit ihrer Würde und 
ihrem individuellen Charakter das, was im Zentrum seines 
Denkens über Bildung und Politik steht und was für ihn 

11 Fritz Borinski (1963). „Aktive Minderheiten, passive Mehrheiten 
und die Demokratie.“ In: Berliner Arbeitsblätter für die deutsche 
Volkshochschule. Heft 20/21, 1-14, hier S. 12, 13. 
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unhintergehbar ist, wie auch Daniel Straß in einer tiefdrin-
genden Untersuchung gezeigt hat.12  
 
Eine neue Beschäftigung mit Borinskis Ideen kann auf das 
Erfordernis der Gleichzeitigkeit von verschiedenen Wir-
kungsgrößen sowie auf beabsichtigte und unbeabsichtigte 
Wechselwirkungen aufmerksam machen: dass die Instituti-
onen der rechtlichen Strukturen ebenso wie der professio-
nellen didaktischen Strategien bedürfen, dass es aber im 
öffentlichen Handeln, im Bereich der Politik ebenso wie im 
Bereich der Bildung, wirklich auf die Person ankommt, auf 
den einzelnen Menschen, auf seine Werte und seine Kraft, 
ja unverzichtbar auch auf seinen Charakter – und so bestä-
tigt sich wiederum die Aussage, dass die Demokratie ohne 
gebildete Bürgerinnen und Bürger, das heißt ohne eine ge-
bildete und urteilsfähige Öffentlichkeit, nicht lebensfähig ist.   
 

Martha Friedenthal-Haase 
hat an der Freien Universität Berlin und Universität Heidel-
berg Politikwissenschaften, Soziologie und Neuere Ge-
schichte studiert. Nach verschiedenen Tätigkeiten im In- 
und Ausland, u.a. an der Heimvolkshochschule Aurich und 
dem Seminar für Berufspädagogik der Technischen Univer-
sität Hannover, wurde sie 1977 promoviert. 1987 habilitierte 
sie sich in Tübingen für das Fachgebiet Erwachsenenbil-
dung. 1993 wurde sie auf den Lehrstuhl für Erwachsenen-
bildung an der Friedrich-Schiller-Universität Jena berufen, 
wo sie bis zum Beginn ihres Ruhestands im Jahr 2007 
lehrte. 
 
 
 

 
12 Daniel Straß (2022). Das Versprechen der Persönlichkeit. Über 
Theorien der Erwachsenenbildung und ihre bildungsphilosophi-
sche Dimension, Verlag Julius Klinkhardt, Bad Heilbrunn. 
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Warum heißt die Volkshochschule eigentlich Volkshochschule und  
warum kann dies ein Identifikationsangebot sein? 
 
Bernd Käpplinger 
 
1. Einführung 
Diskontinuierlich wird immer mal wieder die Frage disku-
tiert, ob sich die Volkshochschulen nicht umbenennen soll-
ten, um öffentlich besser dazustehen. Als Argument wird 
dann unter anderem gerne und auf die Schnelle eingewor-
fen, dass der Begriff Volk im Deutschen seit den Nazis his-
torisch belastet sei. Generell wirke Volkshochschule wie ein 
altmodischer Begriff. Gegenstimmen verweisen u.a. marke-
tingtechnisch darauf, dass Volkshochschule ein etablierter, 
bekannter Begriff ist, den man nicht einfach durch einen 
neuen Begriff ersetzen könne. Bekannte Marken wie Volks-
wagen, Volksbank oder Theater wie die Volksbühne in Ber-
lin haben sich zudem auch nicht umbenannt. Sie verwenden 
ebenfalls weiterhin den Volksbegriff, der zudem in Grund-
gesetz und an öffentlichen Gebäuden wie dem Bundestag 
steht. Begriffliche Alternativen wie u.a. „Bildungszentrum“ 
in Nürnberg, „Bildungspartner Main-Kinzig“ im hessischen 
Gelnhausen oder „Weiterbildungszentrum“ in Ingelheim be-
geistern zudem auch nicht wirklich als neue Leitbegriffe, die 
nur positive Assoziationen wecken würden. Kritisch kann 
man zudem fragen, ob die generell oft zu beobachtende, 
nahezu krampfhafte „Neomanie“ (Reichenbach 2020) im 
Sinne eines nahezu krankhaften Neuerungswahns in Bil-
dungskontexten nicht eher Ausdruck von Schwäche statt 
Stärke ist. Man meint demnach, sich fortlaufend begrifflich 
neu erfinden zu müssen und quasi „alten Wein in neuen 
Schläuchen“ zu produzieren statt selbstbewusst zu seiner 
Tradition und Institution trotz modischer, „denglischer“ Be-
griffsschöpfungen zu stehen. Wurde doch zum Beispiel in 
den 1990er Jahren intensiv diskutiert, ob sich Weiterbildung 
nicht in Kompetenzentwicklung umbenennen müsse. Oder 
es gab einmal Vorschläge von Marketingfachleuten in Berlin 
Ende der 1990er Jahre, dass VHS im Volkshochschulkon-
text aufzugeben, da das Kürzel in der Bevölkerung eindeutig 
für das Videoformat VHS stehe, wovon aber heute kaum 
noch jemand wissen wird, dass es einmal für Video Home 
System stand und VHS-Kassetten wird kaum noch jemand 
verwenden bzw. abspielen können. Die VHS hat quasi die 

einmal sehr populäre VHS-Kassetten locker überlebt und ist 
von größerer Dauer. 
Trotzdem lohnt es sich durchaus mit der Geschichte der 
Volkshochschulen und dem Begriff näher zu befassen, weil 
das auch heute noch öffentlich relevant ist. Dazu will der 
Artikel im Folgenden einladen. 
 

2. Bekannte Darstellungen 
In der aktuellen Wikipedia-Darstellung kann man u.a. lesen: 
„Die ersten deutschen Volkshochschulen entstanden im 
Deutschen Reich nach Ende des Ersten Weltkrieges 1918. 
Als Vorläufer im Kaiserreich gelten unter anderen die Hum-
boldt-Akademie (Berlin 1878), der Frankfurter Bund für 
Volksbildung (gegründet 1890 als „Ausschuß für Volksvor-
lesungen“) und die Freie Hochschule Berlin (1902). Frühe 
Gründungen stellen auch die Mannheimer Abendakademie, 
die Volkshochschule der Stadt Mannheim ab 1899, sowie 
die VHS der pfälzischen Städte Ludwigshafen (1902) und 
Kaiserslautern (1904) dar. 
 
Die meisten Gründungen nach 1918 hatten das Ziel, die 
breite Bevölkerung besser zu bilden, die zuvor von der hö-
heren Bildung ausgeschlossen war. In Art. 148 der Reichs-
verfassung von 1919 wurde die Förderung des Bildungswe-
sens, einschließlich der Volkshochschulen, erstmals ge-
setzlich verankert. (…) 
Die Idee der Volkshochschulen wurde von Grundtvig in Dä-
nemark entwickelt. Grundtvig vertrat die Überzeugung, 
dass die Bürger ihre neu eingeführten demokratischen Mit-
bestimmungsmöglichkeiten nur nutzen konnten, wenn sie 
über eine „zweckmässige Bildung“ verfügten. Er setzte sich 
deshalb dafür ein, dass auch für Erwachsene Bildungsan-
gebote geschaffen wurden und dass diese für alle zugäng-
lich – d.h. finanziell erschwinglich und ohne selektive Prü-
fungen – waren. Die erste dänische Volkshochschule war 
weltweit die erste und wurde 1844 in Rødding in Schleswig 
eröffnet.“ 
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Dies ist quasi die beliebte Grunderzählung oder seit einiger 
Zeit das dominante Narrativ zur Entstehung der Volkshoch-
schulen in Deutschland wie sie nicht zuletzt durch das 
Volkshochschuljubiläum 2019 auch gerne weiter verbreitet 
wurde und wird. Volkshochschulen werden primär in Kon-
texte der Demokratisierung platziert und der Verweis auf die 
Reichsverfassung legt eine Top-Down-Entwicklung nahe. 
Dies ist zwar sicherlich nicht komplett falsch, aber teilweise 
doch auch partiell die Konstruktion eines Mythos (vgl. 
Käpplinger 2020, Dostal 2019), der in der Gegenwart für 
eine Institution hilfreich ist, die öffentliche Förderung und 
demokratische Legitimation anstrebt. Mythen sind prinzipi-
ell nichts Schlimmes, da sie der Identitäts- und Sinnstiftung 
dienen, wenngleich die historischen Fakten komplexer und 
manchmal widersprüchlicher sind als die historischen My-
then. Man denke hier beispielsweise an den Generationen 
inspirierenden Kennedy-Mythos, wo ein sicherlich bedeut-
samer Präsident wie eine Art Lichtgestalt überhöht wurde, 
wenngleich in seiner Regierungszeit die Welt knapp vor ei-
nem Atomkrieg stand und die USA begann in den für viele 
Opfer verheerenden und für Amerika sieglosen Vietnam-
krieg verwickelt zu werden. 
 

3. Das dänische Vorbild und seine Rezep-
tion in Deutschland 
 
Nicolai Frederik Severin Grundtvig hat in Dänemark 1844 
die erste Folkehøjskole eröffnet. Folkehøjskole kann man di-
rekt ins Deutsche als Volkshochschule übersetzen, wenn-
gleich die Folkehøjskole von Grundtvig relativ wenig mit den 
meisten Volkshochschulen heute in Deutschland zu tun hat. 
Es war nämlich eine Heimvolkshochschule, d.h. eine kleine 
Zahl von nicht-privilegierten Schülern - Frauen waren an-
fangs keine Teilnehmende - wohnten, lebten und lernten in-
ternatsähnlich über mehrere Wochen bis Monate zusam-
men mit Lehrkräften in einem Haus zumeist in ländlichen 
Regionen. Die intensive Begegnung und die Förderung 
volkstümlicher Kräfte waren Ziele dieser Schulen, die sich 
zunächst nahezu allein an die Landbevölkerung richteten. 
 
Demokratischen Mitbestimmungsmöglichkeiten spielten für 
Grundtvig durchaus eine Rolle im Dänemark der ersten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts, was eine konstitutionelle Mo-
narchie war, aber bürgerliche Liberale und Nationalisten 

forderten mehr Macht und Beteiligung ein. Es herrschte eine 
vorrevolutionäre Stimmung in ganz Europa, was 1848 zu 
zahlreichen Revolutionen in Europa führte. Grundtvigs 
Ideen waren aber komplexer und vielfältiger, was sich an 
der heterogenen Rezeption seiner Ideen in Deutschland 
dann in den nächsten Jahrzehnten zeigte. Seitter (2007, S. 
107): 
„Neben der Impulsgeberfunktion, welche die Institution der 
Grundtvigschen Volkshochschule mit ihrer Einheit von Le-
ben, Arbeiten, Lernen für die sich ausdifferenzierende deut-
sche Volksbildungslandschaft hatte, trat die Idee der 
Grundtvigschen Volkshochschule, die gemäß der eigenen 
ideologischen Verortung ganz unterschiedlich akzentuiert 
wurde. So thematisierten die liberale, die konfessionelle, die 
ländliche und die völkisch-nationale Erwachsenenbildung 
den ideengeschichtlichen Hintergrund der dänischen Volks-
hochschule in einer je selektiven Überspitzung und stellten 
entweder den demokratischen, den religiösen, den bäuer-
lich-ökonomischen oder den nationalen Gesichtspunkt be-
sonders heraus. Die dänische Volkshochschule wurde da-
mit zu einem Ort der politischen Bildung und der Einübung 
demokratischer Verhaltensweisen, zu einer Einrichtung mit 
dezidiert religiösem Charakter und der Betonung christli-
cher Werte, zu einer Schule der Aktivierung des Bauern-
standes und der intelligenten Nutzung von Begabungsres-
sourcen oder zu einem Medium nationalistisch-völkischer 
Gesinnungsbildung und der Wiederaufrichtung autochtho-
ner Kulturwerte stilisiert. Die Rezeption bediente vor allem 
klientenbezogene und einrichtungsspezifische Erwartun-
gen, sie suchte Legitimationen für die eigene Bildungsarbeit 
im Rekurs auf das – vermeintliche – ausländische Vorbild 
und löste damit die Grundtvigsche Volkshochschule – wie 
das Werk Grundtvigs generell – in eine Vielzahl selektiv 
nutzbarer Einzelteile auf, deren Bedeutung sich erst mit 
Blick auf die Motivlage des jeweiligen Rezipienten ent-
schlüsseln lässt.“ 
 
Es zeigt sich also, dass Grundtvigs Leitidee nicht nur und 
vielleicht nicht einmal primär eine demokratische war, son-
dern viele, durchaus verschiedene Komponenten hatte. 
Grundtvig selbst war sowohl Philosoph, Pädagoge, Natio-
nalist als auch politisch Handelnder und vor allem Theologe. 
Vielleicht erklärt dies partiell den Erfolg der Volkshochschu-
lidee, dass sie in ihrer Offenheit Anknüpfungspunkte an 
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ganz verschiedene Weltanschauungen bot und bietet? Zu-
dem wurde die Institutionalform der Volkshochschule spä-
ter so adaptiert und modifiziert, dass sie wenig mit dem Ur-
sprung noch teilt außer gewissen Leitideen und einer An-
sprache der Bevölkerung in ihrer Breite statt Eliten wie oft 
bei Hochschulen. Zu ergänzen wäre hier noch, dass auch 
die englische, sogenannte University Extension einfluss-
reich war, d.h. die Leitidee, das akademische Wissen über 
den Personen an Universitäten hinaus einer größeren Breite 
der Bevölkerung zugänglich zu machen. (Meilhammer 2000) 
Die deutsche Volkshochschule ist von vielen ausländischen 
Vorbildern in Dänemark, England oder auch Österreich in-
spiriert und ein Beispiel wie institutionelle Ideen und Bil-
dungsideen schon seit Jahrhunderten sich international und 
transkulturell bewegen, aber bei dieser Bewegung sicher-
lich nicht nur adaptiert und kopiert werden, sondern ange-
passt und verändert werden. Oft werden ausländische Bei-
spiele sehr selektiv vor dem Hintergrund der jeweiligen na-
tional geprägten Interessen und Weltanschauungen rezi-
piert. Vielleicht hatten viele Volkshochschulen konzeptionell 
früher mehr mit der britischen Universitätsausdehnungsbe-
wegung, obwohl sie begrifflich mehr nach der dänischen 
Volkshochschule klingen, die aber als Heimvolkshoch-
schule mit Wohnen und Lernen im ländlichen Raum eigent-
lich eine ganz andere Organisationsform haben (vgl. von 
Eschenbach et al. 2024)? Heute haben die existierenden 
Volkshochschulen in Dänemark und Deutschland eigentlich 
nur relativ wenig Ähnlichkeiten, was Zielgruppen, Zeitfor-
men oder Kursangebot anbetrifft. Lediglich die Namen sind 
sehr ähnlich. 
 

4. Die Volkshochschule wird in Deutschland 
heimisch und wandelt sich 
 
Vor 1918 gründeten sich schon einige Heimvolkshochschu-
len und Abendvolkshochschulen im damaligen Deutschen 
Reich und dies zumeist durch private Initiativen, oft gegen 
den Willen der Obrigkeit, die man heute wohl als zivilgesell-
schaftlich bezeichnen würde:  

 
Quelle: Käpplinger/Nistal 2019, S. 25 
 
Der große Gründungsboom setzte jedoch erst nach 1918 
ein. Der eigene Artikel in der Reichsverfassung im Spätsom-
mer 1919 zu den Volkshochschulen hatte dabei eine posi-
tive, verstärkende Wirkung, aber vielen Gründungen fanden 
schon vorher statt, wozu viele lokale Initiativen vor Ort sowie 
Erlasse des preußischen Kultusministers Haenisch beitru-
gen. 
 
Wichtig ist dabei, dass die Volkshochschulen stellenweise 
deswegen entstanden, weil die Universitäten auch in der 
Demokratie einer kleinen Elite von wenigen Prozent der Be-
völkerung vorbehalten blieben und die Mehrheit der Akade-
miker – zumeist waren dies nur Männer – auch ihre Bil-
dungsprivilegien behalten wollten. Nur relativ wenige Aka-
demiker waren für eine sogenannte Universitätsausdeh-
nungsbewegung und eine Popularisierung von Wissen-
schaft, sodass diese sich Wirkungsstätten außerhalb der 
Universität suchen mussten, wie sie die Volkshochschulen 
darstellten. Knapp 20 Jahre vorher wurde so beispielsweise 
der Volkshochschule Ottakring in Wien untersagt den Na-
men Volkshochschule zu verwenden, da man den Begriff 
Hochschule der Universität exklusiv sichern wollte und es 
tendenziell als eine Anmaßung verstand, wenn Hochschule 
im Begriff Volkshochschule namentlich mitgeführt würde 
(Stifter 2016, S. 6). So wurde in Ottakring zunächst ein 
Volksheim und keine Volkshochschule 1901 eröffnet.  
 
Man muss generell die Vielschichtigkeit des deutschen 
Volksbegriff (vgl. Balser 1959) bedenken, der auch bedeu-
ten kann, dass damit die „einfachen Leute“ gemeint sind, 
die um die Jahrhundertwende kaum Zugang zu Bildung 
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hatten. Die völkische Auslegung bzw. Umdeutung des 
Volksbegriffs durch die Nazis später ist lediglich eine Be-
deutungsschichte eines komplexen Begriffs. Würde man 
nur so den Begriff verstehen, würde man den Nazis eine De-
finitionsmacht zugestehen, die ihnen jedoch nicht zukom-
men sollte. 
 
Zugespitzt kann man sagen, dass die mangelhafte Öffnung 
der Hochschulen dazu beitrug, dass mit der Volkshoch-
schule eine Ersatzinstitution geschaffen wurde, um der 
Breite der Bevölkerung einen gewissen Zugang zu Bildung 
zumindest theoretisch zu ermöglichen (vgl. Stifter 2016). Al-
lerdings waren die Volkshochschulen aufgrund mangelnder 
Ressourcen kaum in der Lage, der Breite der Bevölkerung 
real einen Zugang zu ermöglichen. Teile der Arbeiterbewe-
gung, vor allem die späteren kommunistisch orientierten 
Teile, waren auch eher skeptisch der Volkshochschule ge-
genüber eingestellt, weil sie darin nur eine bürgerliche Si-
cherung der Verhältnisse und eine Beruhigung der Kultur-
krise sahen fern einer (revolutionären) Umgestaltung, die 
sich viele erträumten statt an der Weimarer Demokratie zu 
arbeiten. 
 

5. Der Begriff Volkshochschule und seine 
heutige Bedeutung: Ein plurales Identifikati-
onsangebot 
 
Was könnte man heute mit dem Begriff Volkshochschule 
verbinden angesichts dieser Geschichte, die mit histori-
schem Wissen sich eben nicht allein mit einem demokrati-
schen Gründungsmythos beschreiben lässt (vgl. Meilham-
mer 2018, Oppermann/Röhrig 1994), so sehr man gerade 
heute in der politischen Öffentlichkeit nach demokratischer 
Legitimation auch aus finanziellen Gründen suchen mag? 
 
Man könnte an die Mehrdeutigkeiten der Grundtvigschen 
Volkshochschulideen anschließen (vgl. Käpplinger 2022). 
So könnte sich Mitarbeitende an Volkshochschulen und 
Fördernde von Volkshochschulen wie folgt different positi-
onieren und trotzdem zu einer pluralen Familie der Volks-
hochschule gehören: 
1.) In einem eher konservativen Verständnis könnten Per-

sonen in Volkshochschulen ein pragmatisches Instru-
ment sehen, welches den Menschen hilft, sich 

anzupassen an und einzufügen in die aktuellen Verhält-
nisse wie sie sind bzw. wie sich aktuell entwickeln. 
Menschen helfen, ihr Leben mit allen Alltagsproblemen 
reaktiv und resilient zu meistern, den ökonomischen 
Anforderungen ihrer Zeit zu genügen und das aktuelle, 
demokratische System zu stützen. Menschen im Hier 
und Jetzt helfen und sich nicht in utopischen Ideen ver-
lieren. Lernen ist oft nicht Transformation, sondern An-
passung. 

2.) In einem eher progressiven und entwicklungsorientier-
ten Verständnis könnten Personen in Volkshochschu-
len ein Instrument sehen, welches den Menschen hilft, 
mitzubestimmen und mitzugestalten. Zukunft ist das, 
was wir daraus machen. Menschen könnte geholfen 
werden, ihre Begabungen für ihre eigenes Wohl und 
das gesamtgesellschaftliche Wohl frei zu entfalten und 
Benachteiligungen durch die Herkunft und Aussehen 
zu überwinden, sodass soziale Mobilität und Aufstieg 
gefördert werden, die jemand aus mancher Enge des 
Herkunftsmilieus hinausführt und die Mobilität fördert, 
die moderne Gesellschaften versprechen und brau-
chen. 

3.) In einem liberal-deliberativen Verständnis könnten Per-
sonen in Volkshochschulen ein Instrument sehen, wel-
ches den Menschen hilft, sich trotz vielleicht vieler Un-
terschiede kommunikativ austauschen und sich zivili-
siert zu begegnen. Zu lernen, wie man Konflikte und 
Stress aushält und einen Umgang miteinander findet, 
der einer demokratischen Kultur entspricht und eine 
plurale Gesellschaft fördert. Konflikte sind hier nicht et-
was, was man vermeiden sollte, sondern normale Er-
eignisse, wenn Menschen sich begegnen und Aus-
druck oft legitimer, aber unterschiedlichen Interessen 
und Weltanschauungen. Zu viel Konsensdruck kann ei-
ner Gesellschaft mindestens genauso schaden, wie zu 
viele Konflikte. 

4.) In einem romantisch-heimatorientierten Verständnis 
könnten Personen in Volkshochschulen ein Instrument 
sehen, welches den Menschen hilft, ihre lokalen und re-
gionalen Identitäten und Gemeinschaften zu pflegen 
und zu stärken. Die Identifikation mit dem Lokalen und 
Traditionen könnte gerade eine Stärke einer kommuna-
len Einrichtung wie der Volkshochschule sein. Außer-
dem könnte autochthone Kräfte in den Regionen 
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gestärkt werden, d.h. das Wissen muss weder von au-
ßen oder allein von Akademikerinnen und Akademikern 
kommen, sondern kann von Menschen, die im Leben 
stehen und nur nebenbei lehren. Lokalen Communities 
von Zugewanderten oder Gruppen mit diversen Orien-
tierungen könnte die Volkshochschulen ein Safe Space 
bieten und ein Ort, um ihre Community zu pflegen. Es 
müssen sich nicht fortlaufend alle mit allen begegnen, 
sondern auch Gruppenidentitäten können gepflegt 
werden. 

 
Die konfessionelle und vor allem die völkische-nationale Er-
wachsenenbildung, die man auch bei Grundtvig finden 
kann, sollte man dagegen als historisch überholt betrach-
ten, wenngleich es im pluralen System der Erwachsenenbil-
dung eine konfessionelle Erwachsenenbildung außerhalb 
von Volkshochschulen zum Beispiel mit der KBE und der 
EEB auch für die Katholischen und Evangelische Erwachse-
nenbildung existiert. Eine völkische-nationale Erwachse-
nenbildung droht dagegen eher, wenn Parteien wie die AfD 
in Kommunen an die Macht kommen sollten und Volks-
hochschulleitungen in Zukunft besetzen können sollten, 
was hoffentlich eher als menschenfeindliche, rassistische 
Dystopie einzuordnen ist, aber historisch durchaus zu be-
obachten war, weil völkische Volkshochschulideen, Volks-
hochschulen bzw. Volksbildungsstätten sowohl vor als 
auch nach 1933 schon einmal existierten, (Fischer 2024, 
Käpplinger 2022, Nitschke 2007) Dies wird sich hoffentlich 
historisch nicht wiederholen. 
 
Alles in allem bietet ein wie mit den zuvor vier Punkten be-
schriebenes, plurales Verständnis jenseits von unterkom-
plexen Mythen und einem gewissen „Demokratiekitsch“ 
viele Identifikationsangebote in der heutigen Zeit. Vielleicht 
mag nichts eins zu eins passen zu den Personen und Akt-
euren, aber es kann ggf. helfen, den eigenen Standpunkt zu 
klären und sich bewusster zu werden, wo man selbst steht 
und wofür man selbst eintreten will in der Arbeit an Volks-
hochschulen, statt sich lediglich von dem Zeitgeist leiten zu 
lassen oder dem jeweiligen Geist, der in einer Volkshoch-
schule gerade vorherrschend ist oder von der Leitung bzw. 
der kommunalpolitischen Parteienkonstellation inspiriert 
wird. Die Lebendigkeit der Volkshochschulen könnte sogar 
davon profitieren, wenn alle vier geschilderten Verständ-

nisse eine Repräsentation in der Volkshochschularbeit ha-
ben. Schließlich sollte man weder die Erwachsenenbil-
dungsarbeit auf Anpassung begrenzen noch immer Aufstieg 
und Fortschritt erwarten, sondern ernstgemeinte Teilneh-
mendenorientierung kann vielleicht bedeuten, dass je nach 
Person, Lernanlass oder Situation eher das eine oder an-
dere ansteht, aber vielleicht niemals alles zugleich? Viel-
leicht liegt gerade die Stärke der Volkshochschule darin, 
dass sie nicht nur eine einzige Leitidee hat, sondern deutlich 
mehr Leitideen versammelt? Volkshochschulen haben sich 
über mehr als 100 Jahre mehr als einmal deutlich gewan-
delt. Wäre das möglich gewesen mit allein einer Leitidee? 
 
Außerdem könnte der Text vielleicht auch helfen, gut 
sprachfähig zu sein, wenn sich vielleicht mal wieder jemand 
allein an einer vermeintlichen historischen Belastung des 
Volksbegriffs stört. Stattdessen könnte vielmehr darauf ver-
wiesen werden, wie komplex die Geschichte und Gegen-
wart der Volkshochschule ist, die fern davon ist, schlicht 
und einfach zu sein, sondern mit wesentlich mehr aufzuwar-
ten haben als man annehmen könnte. Es lohnt sich, die Viel-
schichtigkeit der Volkshochschulen in Vergangenheit, Ge-
genwart und Zukunft zu entdecken und die Öffentlichkeit 
darüber zu informieren. 
 
 

Prof. Dr. Bernd Käpplinger 
forscht und lehrt zu Weiterbildung an der Justus-Liebig-Uni-
versität Gießen. Bis 2015 war er Juniorprofessor für Lernen 
im Lebenslauf/Betriebliche Weiterbildung an der Humboldt-
Universität zu Berlin. Seit 2022 ist er Vorsitzender des Er-
wachsenenbildungsbeirates im Land Berlin. 
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Organisierte Zusammenarbeit Fernsehen und Volkshochschule 
Das Fernsehen und die Volkshochschule 
 
Bert Donnepp 
 
Auch in diesem Jahr möchten wir wieder mit einem histori-
schen Text dokumentieren, dass die Theorie und Praxis der 
Erwachsenenbildung (so der Titel einer Reihe aus dem 
Georg Westermann Verlag) eine lange Tradition hat und äl-
tere Texte durchaus auch heute noch aktuell und lesenswert 
sind. Wir dokumentieren zwei Texte von Bert Donnepp aus 
dem Jahr 1973.1  

Bert Donnepp (1914 – 1995) war ein deutscher Pädagoge 
und Publizist und wurde 1949 zum Direktor des Bildungs-
werkes der Stadt Marl berufen. Er war der Gründer des 
Adolf-Grimme-Instituts und Initiator des Adolf-Grimme-
Preises, der in diesem Jahr zum 61. Mal verliehen wurde 
und ist Namensgeber des Bert-Donnepp-Preises (seit 2025 
DONNEPP MEDIA AWARD). 

 
 

 

 
  

 
1 Abdruck mit freundlicher Genehmigung des Westerland Verlages 
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Grundbildung braucht Öffentlichkeit und Anonymität 
 
Theresa Hamilton 
 
"Ach was?! Das hätte ich aber wirklich nicht gedacht!" So 
oder ähnlich reagieren Menschen in meinem privaten oder 
beruflichen Umfeld, wenn ich ihnen erzähle, dass jede und 
jeder 8. Erwachsene starke Schwierigkeiten damit hat, auch 
kurze und einfache Texte sinnentnehmend zu lesen und zu 
schreiben1. Hätten Sie es gewusst? 
 
Das dazugehörige Phänomen heißt Grundbildung (bzw. 
große Lücken darin), und wann immer ich von meiner Arbeit 
berichte oder Fachliches erklären möchte, muss ich noch 
mehr Grundlagen dazu erklären, nämlich: 
- was Grundbildung eigentlich ist: Basiskompetenzen, und 
zwar nicht nur Lese- und Schreibfähigkeiten, sondern auch 
grundlegende Fähigkeiten im Rechnen und im Digitalen, 
personale und soziale Kompetenzen und zusammengefasst 
alles, was man braucht, um an unserer Gesellschaft 
selbstbestimmt teilhaben zu können.2 
- wie umfassend das Thema in das Leben der Menschen 
hineinspielt: Grundbildung ist nicht nur ein Bildungsthema, 
sondern kann viele Lebensbereiche betreffen: z. B. mit Geld 
haushalten, Verträge, Formulare und Versicherungen 
verstehen, Informationen, z. B. aus dem Internet, kritisch 
hinterfragen, Konflikte miteinander bearbeiten, Tabletten 
richtig dosieren, wählen gehen oder den Weg zu einer 
Organisation oder einem Amt mit dem Öffentlichen 
Nahverkehr bewältigen und vieles mehr.3 
- wen das betrifft: In der Mehrheit Menschen mit deutscher 
Herkunftssprache und Menschen, die in Arbeit sind und 
mehrheitlich einen Schulabschluss haben.4 

 
1Laut LEO 2018 sind es 6,2 Millionen Erwachsene im erwerbsfähi-
gen Alter, Universität Hamburg: LEO 2018 – Leben mit geringer Li-
teralität, Grotlüschen, Anke; Buddeberg, Klaus; Dutz, Gregor; 
Heilmann, Lisanne; Stammer, Christopher (2019): 
LEO 2018 – Leben mit geringer Literalität. Pressebroschüre, Ham-
burg. Online unter: https://leo.blogs.uni-hamburg.de. 
2Vgl. Löffler/Korfkamp (2016): Handbuch zur Alphabetisierung und 
Grundbildung, S. 45ff, insb. 51. 
3 Vgl. Löffler/Korfkamp (2016): Handbuch zur Alphabetisierung 
und Grundbildung, S. 49f. 
4Grotlüschen, Anke; Buddeberg, Klaus; Dutz, Gregor; Heilmann, 
Lisanne; Stammer, Christopher (2019): 
LEO 2018 – Leben mit geringer Literalität. Pressebroschüre, Ham-
burg. Online unter: https://leo.blogs.uni-hamburg.de/, 

- und dass Lesen und Schreiben, so wie andere vorhandene 
Kompetenzen auch wieder verlernt werden können, wenn 
sie noch nicht gefestigt genug sind und nicht regelmäßig 
angewendet werden.5 
 
Erst dann kann ich die Angebote der Stiftung Grundbildung 
Berlin6 erklären und deutlich machen, warum es so wichtig 
ist, dass sich viele Menschen für die Zielgruppe der 
sogenannten gering literalisierten Personen7 einsetzen oder 
zu Lernangeboten beraten. 
 
Seit ich in der Grundbildung arbeite, frage ich mich, warum 
dieses Phänomen, das ja wirklich nicht nur eine 
Randgruppe betrifft, so wenig Öffentlichkeit hat und so 
wenig darüber bekannt ist, dass Menschen regelmäßig aus 
allen Wolken fallen, wenn ich ihnen davon erzähle. Und 
warum das auch so schwer zu verändern ist. Natürlich hat 
das etwas mit der Tabuisierung des Themas und den 
Diskriminierungs-erfahrungen zu tun, die betroffene 
Menschen gemacht haben. Menschen vermeiden in der 
Regel, von ihren Lese- und Schreibschwierigkeiten zu 
erzählen, weil sie damit schlechte Erfahrungen gemacht 
haben. Ihr engstes unterstützendes Umfeld hilft ihnen häufig 
damit, den „Schriftkram“, der so ansteht, trotzdem zu 
bewältigen. Dabei wird in der Regel aktiv geholfen aber nur 
selten ein Lernangebot empfohlen8. Auch deswegen gehen 
nur 1 % aller betroffenen Menschen zum nachholenden 
Lernen9. 
 

5s.a Prof. Jacobs, Artur, M., „Ein Land verlernt das Lesen“ -Lesen 
in Deutschland, URL:  https://www.lesen-in-deutschland.de/jour-
nal/ein-land-verlernt-das-lesen-1010, [Stand 06.03.2025] 
6URL:https://grundbildung-berlin.de/ 
7Grotlüschen, Anke; Buddeberg, Klaus; Dutz, Gregor; Heilmann, 
Lisanne; Stammer, Christopher (2019): 
LEO 2018 – Leben mit geringer Literalität. Pressebroschüre, Ham-
burg. Online unter: https://leo.blogs.uni-hamburg.de/,S. 4 [Stand 
06.03.2025] 
8s. Wibke Riekmann, Klaus Buddeberg, Anke Grotlüschen 
(Hrsg.),Das mitwissende Umfeld von Erwachsenen mit geringen 
Lese- und Schreibkompetenzen, Ergebnisse aus der Umfeldstudie  
9Bilger, F. & Strauß, A. (2011). Handbuch zur Datennutzung des 
"AlphaPanel". Studie zur Lebenssituation bei Teilnehmenden an 
Grundbildungskursen. TNS Infratest Sozialforschung.  

https://leo.blogs.uni-hamburg.de/
https://www.lesen-in-deutschland.de/journal/ein-land-verlernt-das-lesen-1010
https://www.lesen-in-deutschland.de/journal/ein-land-verlernt-das-lesen-1010
https://leo.blogs.uni-hamburg.de/
https://www.waxmann.com/waxmann-autoren/waxmann-autor/?no_cache=1&tx_p2waxmann_pi2%5Bperson%5D=PER105768&tx_p2waxmann_pi2%5Baction%5D=show&tx_p2waxmann_pi2%5Bcontroller%5D=Person&cHash=f0e2e856275bd2a75d7431191926a97e
https://www.waxmann.com/waxmann-autoren/waxmann-autor/?no_cache=1&tx_p2waxmann_pi2%5Bperson%5D=PER105905&tx_p2waxmann_pi2%5Baction%5D=show&tx_p2waxmann_pi2%5Bcontroller%5D=Person&cHash=59d7d1e150f98ef4ea6eb4ef7eb54881
https://www.waxmann.com/waxmann-autoren/waxmann-autor/?no_cache=1&tx_p2waxmann_pi2%5Bperson%5D=PER100574&tx_p2waxmann_pi2%5Baction%5D=show&tx_p2waxmann_pi2%5Bcontroller%5D=Person&cHash=dc848377961544ebe7d3369e7913c8f9
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Und das ist schade, denn es gibt Angebote. Gerade die 
Volkshochschulen als „Hochschulen für das Volk“, kieznah 
und unkompliziert und offen für alle, sind dafür schon aus 
ihrem Grundgedanken heraus prädestiniert 10 . Hier sollte 
doch jede und jeder etwas Passendes finden, und zwar 
nicht nur ein Lese- und Schreibangebot, sondern auch 
einen Kochkurs, einen Englischkurs, einen Yogakurs. Alle 
Kurse sollten der Breite der Bevölkerung offenstehen. In fast 
allen Berliner Volkshochschulen gibt es Lernangebote, die 
wir in einem Adressverzeichnis auf unserer Website mit 
anderen Lern- und Beratungsangeboten zusammentragen 
und zentral zugänglich machen  
[ https://grundbildung-berlin.de/angebote-in-berlin/ ].  
 
Die Informationsmöglichkeiten gibt es, aber in der 
Öffentlichkeit sind sie wohl (noch?) zu unbekannt, bzw. die 
Wege über Programm und Webseite zu hürdenbelastet 
oder die Scheu vor der Kontaktaufnahme noch zu groß. Wir 
haben dazu einmal Menschen mit Lese- und 
Schreibschwierigkeiten befragt, die folgende Aussagen 
machten: „Ich wusste nicht mal, dass es in meinem Bezirk 
eine – ich bin schon so oft daran vorbeigelaufen, an der 
Volkshochschule – dass da überhaupt eine ist. Weiß ich 
nicht – irgendwie müssen die sich bemerkbar machen, […] 
damit man weiß, dass das eine Schule ist.“ Oder: „Man läuft 
ja an Volkshochschulen vorbei, gerade hier in meinem 
Bezirk. […] Dass die mehr Werbung machen. Sei es im 
Fernsehen, sei es in der BZ, sei es im Radio oder sei es auf 
dem Markt und Flyer verteilen. Das hätte mir, glaube ich, 
sehr geholfen.“ 
 
Um Grundbildung in der Öffentlichkeit bekannt zu machen, 
braucht es also breite und langfristige Ansprache, vor allem 
über nicht unbedingt schriftsprachbasierte Kanäle, wie 
Fernsehen und Radio. Das ist leider teuer, aber es wäre 
notwendig, um das Tabu, das das Thema umgibt, zu 
verringern. Erst wenn bekannt ist, dass man mit seinen 
Grundbildungsschwierigkeiten nicht allein ist und man da 
auch etwas machen kann, gibt es die Grundlage, auch den 
Mut zu finden, das Verbessern von Lesen und Schreiben im 
Erwachsenenalter noch einmal anzugehen und im besten 
Fall auch den Weg in das passende Lernangebot zu finden.  

 
10 s. Leitbild der Berliner Volkshochschulen, URL: 
https://www.berlin.de/vhs/ueber-uns/leitbild/ [Stand 06.03.2025] 

Öffentlichkeit ist also notwendig, um den Schritt zum 
Lernangebot möglich zu machen und paradoxerweise ist 
beim nächsten Schritt in das Lernangebot oft genau das 
Gegenteil von Öffentlichkeit, nämlich Anonymität und 
Vertrauen notwendig. „Ich prüfe immer, ob es etwas gibt, 
was mir gefährlich werden könnte“ sagt eine betroffene 
Person und meint damit die möglichen Lese- und 
Schreibanlässe an einem ihm unbekannten Ort. Auch die 
Anonymität an dem Ort, wo Grundbildungskurse 
stattfinden, ist wichtig: „Anonymität! Ganz groß 
geschrieben! Und ich finde es nicht gut, wenn man 
irgendwo hingeht, und man kann reingucken. Also der 
geschützte Raum muss da sein, ohne dass die Leute von 
außen gucken: ‚Ach, die kenne ich doch, die wohnt doch 
hier‘ oder so. Ich kann mich nicht konzentrieren, wenn da 
Leute vorbeilaufen und reingucken.“ 
 
Wichtig ist hier auch die Vertrauensbasis, berichtet eine 
Betroffene: „Man braucht auf jeden Fall einen 
Ansprechpartner in der Volkshochschule, der sich für dich 
einsetzt.“ Sie erklärt weiter: „Bei Dozenten ist Vertrauen 
wichtig. Denn es geht ja darum, dass man das Lesen und 
Schreiben nicht so kann. Aber da steckt ja noch viel mehr 
dahinter […] da kommen ja ganz andere Probleme im Leben 
noch dazu. Es wäre schön, wenn sie dann auch Wege 
einleiten können, wie man dieses Problem angehen kann. 
[…] Ich alleine wäre nie auf die Idee gekommen. […] Und 
wenn man dann eine Dozentin hat, der man etwas 
anvertrauen kann – die Probleme, die man alltäglich hat – 
dann würde der Kopf für den Lerner frei und er kann besser 
lernen.“ Gerade in einem Haus wie der Volkshochschule, in 
dem es so vielfältige Kurse mit so einem breiten 
Themenspektrum gibt, kann eine Kursleitung oder eine 
andere Vertrauensperson ein Türöffner in andere Kurse 
hinein sein, indem sie motiviert, auch andere Kurs zu 
besuchen und gegebenenfalls zusammen zum anderen 
Kurs oder der anderen Fachbereichsleitung zu gehen. So 
können auch Hemmungen verringert werden. Es muss also 
beides geben: die öffentlichkeitswirksame Ansprache der 
breiten Bevölkerung, um das Tabu zu verringern und 
(Lern)angebote bekannt zu machen, und den geschützten 
Rahmen - solange das Thema weiter so tabuisiert ist, dass 

https://grundbildung-berlin.de/angebote-in-berlin/
https://www.berlin.de/vhs/ueber-uns/leitbild/
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betroffene Menschen im Weg zum (Lern)angebot 
Anonymität brauchen. Überall da, wo es Lese- und 
Schreibanlässe gibt (also vermutlich vor allem bei der 
Anmeldung zu einem Kurs, aber auch beim Kochkurs selbst 
werden ja z.B. Rezepte gelesen) sollten Menschen 
sensibilisiert zum Thema sein und entweder beim 
Ausfüllen/Lesen unterstützen oder alternative 
Möglichkeiten haben, wie man auch ohne oder mit wenig 
Lese- und Schreibkompetenzen zum Ziel kommen kann. 
 
Nach Sensibilisierungsschulungen werden wir häufig darauf 
angesprochen, wie man denn nun solche schriftsprach-
basierten Hürden abbauen kann, bzw. wie man den Weg 
zum eigenen Angebot für die Zielgruppe der Menschen mit 
Lese- und Schreibschwierigkeiten erleichtern kann. Dafür 
haben wir eine Checkliste entwickelt, und die Umsetzung 
der vor-geschlagenen Maßnahmen kann zu dem Erwerb 
des Alpha-Siegels führen 
 [ www.alpha-siegel.de/berlin/dokumente-und-links/ ]. 
 

 
 
Das Alpha-Siegel [ www.alpha-siegel.de ] steht an der 
Eingangstür einer Organisation oder Einrichtung dafür, dass 
hier Menschen mit Lese- und Schreibschwierigkeiten 
willkommen sind und es einen geschützten Rahmen gibt, 
um von seinen Lese- und Schreibschwierigkeiten zu reden. 
„Ich brauche einen Ansprechpartner, der immer für mich da 
ist.“ Das Alpha-Siegel sollte auch signalisieren, dass hier 
Kurse in ihrer Vielfalt auch wirklich allen offenstehen, und 
dass z. B. Lese- und Schreibschwierigkeiten nicht davon 
abhalten sollten, auch den Umgang mit dem Handy oder 
das Kochen mit leckeren Rezepten in einem Kurs zu lernen. 

Das Alpha-Siegel beruht auf einer Idee des Berliner Vereins 
„Lesen und Schreiben e. V. Berlin“ und wird als 
Zertifizierungsprozess über die Stiftung Grundbildung 
Berlin (ehemals Grund-Bildungs-Zentrum Berlin) 
angeboten. Der Prozess ist gebührenfrei. Die VHS Spandau 
hat dieses Qualitätssiegel bereits erworben, weitere folgen 
bestimmt. Das Konzept wurde auch nach Baden-
Württemberg transferiert. 
 
Es ist nicht einfach, Menschen zu erreichen und zu 
motivieren, ein Lernangebot zu starten und durchzuhalten. 
Aber es geht hier um nichts Geringeres als die Teilhabe an 
der Gesellschaft und den Leitsatz der Volkshochschulen als 
Lernorte für alle. Noch ist es ein Paradox, dass das Thema 
viel mehr Öffentlichkeitsarbeit braucht, um bekannt zu 
werden und dann aber ausreichend Anonymität 
gewährleistet werden muss, um den betroffenen Menschen 
Sicherheit zu geben. Erst wenn dieser Bereich genug 
gesellschaftliche und politische Öffentlichkeit hat, wird 
Anonymität nicht mehr nötig sein, und die betroffenen 
Menschen werden so selbstverständlich mit dem Thema 
umgehen können, wie diese Lernerin: „Ich persönlich bin 
damit offen umgegangen und hatte keine Angst, dass an-
dere davon wissen. Gerade in einem Kurs ist es wichtig, der 
Kursleitung Bescheid zu geben, denn man muss ja oft Re-
zepte und Mengenangaben aufschreiben. Das ist ein wich-
tiger Teil des Kochens, und wenn man Unterstützung 
braucht, sollte man das sagen. Nicht überall gibt es Vordru-
cke, manchmal wird auch an die Tafel geschrieben, da 
könnte es dann schwierig werden. Deshalb finde ich es im-
mer besser, offen mit solchen Dingen umzugehen. Kochen 
soll Spaß machen!“ 
 
 

http://www.alpha-siegel.de/berlin/dokumente-und-links/
http://www.alpha-siegel.de/
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Grundbildung ist wichtig.11 
 

Einige Menschen wissen nicht genug darüber. 
Das ist meine Arbeitserfahrung. 

 
Viele Erwachsene haben Probleme. 
Sie können nicht gut lesen und schreiben. 
Auch kurze Texte sind für sie schwierig. 

 
Was ist eigentlich Grundbildung? 
Grundbildung sind wichtige Fähigkeiten. 
Dazu gehören Lesen, Schreiben und Rechnen. 
Aber auch der Umgang mit Computern gehört dazu. 
Und wie man gut mit anderen Menschen umgeht. 

 
Grundbildung ist in vielen Lebensbereichen wichtig. 
Zum Beispiel beim Geld-Ausgeben. 
Oder beim Verstehen von Verträgen und Formularen. 
Auch das kritische Denken gehört dazu. 
Wenn man etwas im Internet liest, muss man kritisch sein. 
Es gibt noch mehr Beispiele: Richtige Medikamente nehmen oder wählen gehen. 

 
Viele Menschen sind davon betroffen. 
Meist sind es Menschen, die Deutsch als Muttersprache haben. 
Und sie haben meistens Arbeit und einen Schulabschluss. 
Lesen und Schreiben kann man verlernen. 
Wenn man es nicht oft benutzt. 

 
Ich arbeite für die Stiftung Grundbildung Berlin. 
Wir haben besondere Angebote. 
Es ist wichtig, dass viele Menschen helfen. 
Nur 1 Prozent der betroffenen Menschen suchen Hilfe. 

 
11 Hier steht der Artikel übersetzt in Einfache Sprache mit dem KI Tool 

„Klartext“ des FC St. Pauli: 
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Ich frage mich, warum nicht mehr Menschen davon wissen. 
Viele fallen aus allen Wolken, wenn ich darüber rede. 
Es ist schwer, das zu ändern. 
Die Menschen haben Angst, darüber zu sprechen. 
Sie haben schlechte Erfahrungen gemacht. 
Familie und Freunde helfen oft heimlich. 
Aber sie empfehlen selten einen Kurs. 

 
Es gibt Kurse. 
Zum Beispiel an Volkshochschulen. 
Dort gibt es viele verschiedene Kurse. 
Nicht nur für Lesen und Schreiben. 
Auch zum Kochen, für Englisch oder Yoga. 
Die Kurse sind für alle Menschen. 
Aber viele kennen die Kurse nicht. 
Oder sie trauen sich nicht, sich anzumelden. 

 

                 
 

Wir müssen das Thema bekannter machen. 
Wir brauchen mehr Werbung. 
Durch Fernsehen oder Radio. 
Das ist teuer, aber nötig. 

 
Anonymität ist wichtig. 
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Menschen brauchen einen geschützten Raum. 
Sie haben Angst vor Lesen und Schreiben. 
Vertrauen ist auch sehr wichtig. 
Es geht um mehr als nur Lesen und Schreiben. 
Das Leben der Menschen ist wichtig. 

 
Wir haben eine Checkliste. 
So können wir helfen. 
Das Alpha-Siegel zeigt: Hier sind alle willkommen. 
Auch Menschen mit Leseschwierigkeiten. 

 
Wir wollen helfen. 
Es geht um Teilhabe in der Gesellschaft. 
Noch benötigen wir viel Öffentlichkeitsarbeit. 
Aber auch Anonymität für die Betroffenen. 
So können Menschen offen umgehen. 
Und sagen, wenn sie Hilfe brauchen. 
So macht Lernen Spaß! 

 
 

Dr. Theresa Hamilton 
ist Vorständin der Stiftung Grundbildung Berlin. Sie hat 
vorher für den Berliner Verein „Lesen und Schreiben e.V. 
Berlin“ das Grund-Bildungs-Zentrum Berlin mitgegründet 
und 10 Jahre lang geleitet. Sie hat das Alpha-Siegel und 
dessen bezirklichen Vorgänger, den Alpha-Kompetenz-
Aufkleber entwickelt und das Alpha-Bündnis Neukölln 
mitgegründet und koordiniert, beides auch unter „Lesen 
und Schreiben e.V.“. Ursprünglich kommt Theresa Hamilton 
aus dem DaF/DaZ-Bereich und hat als Kursleitung 
gearbeitet. 
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Einblick in die Volkshochschul-Statistik:  
Daten, Nutzendengruppen und Serviceangebote 
 
Verena Ortmanns 
 
Die Volkshochschul-Statistik ist eine wertvolle Ressource, 
die umfangreiche Daten zu etwa 850 Volkshochschulen in 
Deutschland beinhaltet. Diese Daten können für unter-
schiedliche Zwecke analysiert und genutzt werden. Ein ge-
nauer Blick in diese Statistik ist interessant für die Einrich-
tungen selbst, aber auch für Vertreter*innen aus Politik und 
Medien und Forschende. Unterstützt werden diese Nutzen-
den durch unterschiedliche Angebote des Deutschen Insti-
tuts für Erwachsenenbildung – Leibniz-Zentrum für Lebens-
langes Lernen (DIE). Dieser Beitrag gibt einen Überblick 
über die Bedarfe der unterschiedlichen Gruppen und die 
verfügbaren Serviceangebote des DIE. Für einen ersten Ein-
blick in die Daten der Volkshochschul-Statistik werden aus-
gewählte Merkmale zum Thema der diesjährigen Ausgabe 
„Öffentlichkeit: Volkshochschule“ dargestellt. 
 

1. Kurzvorstellung der Volkshochschul- 
Statistik 
 

Die Volkshochschul-Statistik ist eine bedeutsame Res-
source bestehend aus umfangreichen Daten zu den Volks-
hochschulen (vhs), welche einen großen Anteil der öffentlich 
geförderten Weiterbildung in Deutschland leisten. Diese 
Statistik wird jährlich vom Deutschen Institut für Erwachse-
nenbildung – Leibniz-Zentrum für Lebenslanges Lernen 
(DIE) im Rahmen einer Kooperationsvereinbarung mit dem 
Deutschen Volkshochschul-Verband (DVV) erhoben. 
Grundgesamtheit dieser Vollerhebung sind aktuell 838 vhs. 
Auf Bundeslandebene liegen Daten seit 1962 vor; seit 1987 
wird die Statistik auf Einrichtungsebene erhoben. Weiterhin 
zeichnet sich die Volkshochschul-Statistik durch die kon-
stant hohe Ausschöpfungs- bzw. Rücklaufquote (98,1% im 
Jahr 2023), sowie den hohen Detailgrad und die Qualität der 
erfassten Merkmale aus. 
 
Die Volkshochschul-Statistik ist eine Anbieterstatistik, wel-
che die Angebotsseite organisierter Weiterbildung be-
schreibt. Zu den erhobenen Informationen zählen institutio-
nelle Charakteristika, Daten zu Personal und Finanzen so-
wie detaillierte Angaben zum geleisteten Bildungsangebot. 

Letztere bilden das Kernstück der Erhebung. Für jede vhs 
wird die Anzahl der durchgeführten Veranstaltungen berich-
tet, sowie das Format der Veranstaltung, die Unterrichts-
stunden und Belegungen. Jeder Kurs wird einem der 85 
Fachgebiete zugeordnet, die weiter aggregiert werden zu 
sieben Programmbereichen (z.B. Sprachen, Gesundheit). 
Auf dieser Ebene liegen weitere Informationen vor, u.a. zu 
Kurscharakteristika (z.B. berufsbezogene oder digitale 
Lerninhalte) und Teilnehmendenstruktur. 
 
Im Rahmen einer Revision wurde der Erhebungsbogen von 
2017 auf 2018 grundlegend überarbeitet (Arbeitskreis Bil-
dungsberichterstattung am DIE, 2018). Dadurch ist die Ver-
gleichbarkeit über den gesamten Zeitraum (1987 bis heute) 
für eine Vielzahl der erfassten Merkmale erschwert, für ei-
nige Merkmale ist ein Vergleich nicht möglich.  
 
Zu Beginn der COVID-19-Pandemie wurden zusätzliche Da-
ten erhoben. Mit dem DIECovidSurvey aus dem Herbst 
2020 wurden detailliertere Angaben über das Veranstal-
tungsangebot an vhs zum Zeitpunkt des ersten Lockdowns 
im Frühling und Frühsommer 2020 erhoben, als Veranstal-
tungen in Präsenz untersagt waren (Hoenig, Reichart, 
Widany, 2023). Zudem wurde in direkter Verbindung mit der 
Volkshochschul-Statistik für die Berichtsjahre 2020 bis 
2022 jeweils eine Corona-Ergänzungserhebung durchge-
führt. Diese erfasste die pandemiebedingten Einschränkun-
gen in den Bereichen Personal, Finanzen und bei den 
durchgeführten Leistungen (siehe für das Jahr 2020: Echarti 
et al. 2022). 
 

2. Einblick in die Volkshochschul-Statistik 
zum Thema „Öffentlichkeit: Volkshoch-
schulen“  
 

In diesem Abschnitt werden ausgewählte Merkmale der 
Volkshochschul-Statistik für den Zeitraum 2018 bis 2023 
(seit der Revision) zum Thema dieser Ausgabe „Öffentlich-
keit: Volkshochschulen“ dargestellt. Es handelt sich um 
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einen ersten Einblick in die Datenlage zu diesem Thema ba-
sierend auf deskriptiven Auswertungen. 
 
Die Entwicklung der Angebote zeigt deutlich die Bedeutung 
der vhs. Betrachtet man das Gesamtangebot (bestehend 
aus Kursen, Einzelveranstaltungen, Studienfahrten und -rei-
sen, sowie Veranstaltungen für das Weiterbildungspersonal) 
wurden im Jahr 2018 fast 17,1 Mio. Unterrichtstunden von 
vhs in Deutschland geleistet, darunter etwa 5,2% (883.525 
Unterrichtstunden) in Berlin. Durch pandemiebedingte Ein-
schränkungen, insbesondere in den Jahren 2020 und 2021, 
sanken diese Zahlen. Für das Jahr 2023 ließ sich ein Ge-
samtangebot von 14,7 Mio. Unterrichtsstunden feststellen, 
darunter ca. 6,1% (890.664 Unterrichtsstunden) in Berlin. 
Abbildung 1 stellt die prozentualen Veränderungen von Ver-
anstaltungen, Unterrichtsstunden und Belegungen im Ge-
samtangebot für die Jahre 2019 bis 2023 im Vergleich zu 
2018 dar. Bundesweit lag die Anzahl der durchgeführten 
Veranstaltungen und Unterrichtsstunden im Jahr 2023 un-
terhalb der Zahlen vor der Covid-19-Pandemie im Jahr 2018 
(Veranstaltungen: -12,5%, Unterrichtsstunden: -14,6%), 
wobei in Berlin die Zahlen bereits oberhalb der Werte aus 
dem Jahr 2018 liegen (Veranstaltungen: +13,4%, Unter-
richtsstunden: +0,8%). Mit Blick auf die Belegungen lag 
auch für Berlin die Zahl für das Jahr 2023 noch unterhalb 
von 2018 (-17,6% in Deutschland (ohne Berlin), -2,1% in 
Berlin). 
 

 
Abbildung 1: Prozentuale Veränderungen von Veranstaltungen, Un-
terrichtsstunden und Belegungen im Gesamtangebot der Volks-
hochschulen im Vergleich zu 2018  
 
Neben den klassischen Angeboten erbringen vhs bundes-
weit eine Reihe anderer Leistungen, wie beispielsweise 

 
1 Im Vergleich meldeten andere vhs in Großstädten (mit über 
230.000 Einwohnern) durchschnittliche Ausgaben in Höhe von 

Beratungen, Betreuung und Leistungen für Schulen und frei 
zugängliche digitale Lerninfrastruktur-Angebote (wie Lern-
Cafés). Diese Angebote nahmen bundesweit gegenüber 
dem Jahr 2018 zu, während sie in Berlin auch im Jahr 2023 
noch rückläufig sind. 
 
Die Volkshochschul-Statistik erfasst auch die Ausgaben für 
Öffentlichkeitsarbeit/Werbung, welche von den vhs selbst 
getätigten werden. Im Jahr 2018 lag der Anteil für Öffent-
lichkeitsarbeit bundesweit bei 1,9% der Gesamtausgaben, 
in Berlin bei 0,8%. Für das Jahr 2023 sind die Zahlen etwas 
niedriger: insgesamt entfielen 1,6% der Gesamtausgaben 
auf Öffentlichkeitsarbeit/Werbung, in Berlin 0,6%. Im Ver-
hältnis der Ausgaben zu den geleisteten Unterrichtstunden 
des Gesamtangebots zeigt sich, dass vhs in Deutschland 
(ohne Berlin) im Jahr 2018 pro Unterrichtsstunde 1,51 Euro 
für Öffentlichkeitsarbeit investierten, in Berlin waren es 0,50 
Euro. Diese Zahl stieg bundesweit 2023 auf 1,70 Euro pro 
Unterrichtsstunde, während sie in Berlin auf 0,44 Euro fiel.1 
Bei der Interpretation dieser Zahlen aus der Volkshoch-
schul-Statistik ist zu berücksichtigen, dass Investitionen der 
Landesverbände und des DVV in Öffentlichkeitsarbeit/ Wer-
bung nicht erfasst werden. Dies gilt auch für Berlin, wo seit 
der Gründung des SerZ gemeinsame Aufgaben der vhs, wie 
eben Öffentlichkeitsarbeit/Werbung, stärker zentralisiert 
sind.  
 
Ein weiteres Merkmal aus der Volkshochschul-Statistik ist 
die Etablierung von Qualitätsmanagementsystemen. Diese 
sollen dazu dienen organisationale und pädagogische Pro-
zesse und Ergebnisse zu verbessern. Zudem spielen sie 
eine wichtige Rolle bei der Legitimation staatlicher Förder-
entscheidungen und gesetzlicher Regelungen (Reuter, Mar-
tin & Koscheck 2020). Qualitätsmanagementsysteme sind 
mittlerweile weit verbreitet. In den vergangenen Jahren sank 
der Anteil der vhs, die kein System nutzen deutlich von 
31,0% im Jahr 2018 auf 13,8% im Jahr 2023. Der Anteil von 
vhs, die nur ein internes Qualitätsmanagementsystem nut-
zen, ist seit 2018 recht stabil bei etwa vier Prozent. In die-
sem Kontext sollte auch die Vielzahl der Systeme und deren 
unterschiedlichen Ausrichtungen berücksichtigt werden, 
daher unterschiedet die Volkshochschul-Statistik aktuell 

1,49 € pro Unterrichtsstunde für Öffentlichkeitsarbeit/Werbung für 
das Jahr 2023. 
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zwischen 13 Systemen. In Berlin sind seit Jahren alle vhs 
zertifiziert, aktuell mit dem internationalen Qualitätsmana-
gementsystem der European Foundation for Quality Ma-
nagement (EFQM). 
 
Diese Merkmale bieten nur einen ersten Einblick in relevante 
Zahlen aus der Volkshochschul-Statistik zum Thema „Öf-
fentlichkeit: Volkshochschule“. Weitere Merkmale, die be-
trachtet werden könnten, sind die Entwicklung und Akzep-
tanz des Online-Angebots oder die Anzahl der Angebote, 
die sich an spezifische Adressatengruppen richten. 
 

3. Nutzende der Volkshochschul-Statistik 
Die Volkshochschul-Statistik wird von unterschiedlichen 
Gruppen aus Praxis, Politik, Medien und Wissenschaft für 
verschiedene Zwecke genutzt. Zum einen verwenden vhs 
diese Daten u.a. für ihre Programmplanung oder ihr eigenes 
Monitoring. Regelmäßig nutzen auch Vertreter*innen aus 
den Landesverbänden und dem DVV die Statistik im Rah-
men des Monitorings, für Tätigkeiten im Verband oder zu 
Zwecken der Lobbyarbeit durch beispielsweise Veröffentli-
chung von Berichten. In diesen werden die Leistungen der 
vhs auf der Ebene eines Bundeslandes sowie auf regionaler 
Ebene detailliert dargestellt und können mit Bezug auf lo-
kale Entwicklungen nochmal besser kontextualisiert werden 
(Servicezentrum der Berliner Volkshochschulen, 2024). Dar-
über hinaus dienen diese Berichte sowohl der Legitimation 
der erbrachten Leistungen und unterstützen mit einer ver-
lässlichen Datenbasis das Einwerben zusätzlicher Mittel. 
 
Die Daten der Volkshochschul-Statistik finden zudem Ein-
gang in die Bildungsberichterstattung, u.a. im Nationalen 
Bildungsbericht (Autor:innengruppe Bildungsberichterstat-
tung, 2024) und in amtliche Statistiken (Bundesinstitut für 
Berufsbildung, 2024). Diese Berichte werden von Vertre-
ter*innen der Politik und Medien genutzt und zitiert. Aus den 
Anfragen dieser Nutzendengruppe an das DIE zeigt sich, 
dass Zeitreihen zur Angebotsentwicklung oder Daten zur 
Personalausstattung häufiger nachgefragt werden.  
 
Neben Praxis, Politik und Medien, werden die Daten der 
Volkshochschul-Statistik auch von Forschenden in wissen-
schaftlichen Studien verwendet. Die Daten werden dadurch 
in nationalen und internationalen Fachpublikationen 

rezipiert und leisten einen wichtigen Beitrag für wissen-
schaftliche Diskurse, zum Beispiel zur Bedeutung und Ent-
wicklung von digitalen Angeboten an vhs (Scheidig 2024a, 
2024b) oder der Zunahme der Kurse im Fachgebiet Deutsch 
als Fremdsprache (DaF) durch die Zuwanderung von Ge-
flüchteten (Käpplinger 2020, Martin, Granderath & Rüber 
2021, Thomsen & Weilage 2021). 
 

4. Services des DIE 
Zur Unterstützung der unterschiedlichen Nutzendengrup-
pen bei der Auswertung der Volkshochschul-Statistik bietet 
das DIE eine Reihe von Serviceleistungen an. Einige Ange-
bote sind für alle Nutzenden verfügbar, andere Services 
sind nur für bestimmte Gruppen zugänglich. 
 
4.1 Jahresband der Volkshochschul-Statistik 
Der Jahresband bietet eine umfangreiche Darstellung für 
den Großteil der Merkmale der Volkshochschul-Statistik für 
ein Berichtsjahr an. Die abgebildeten Daten sind aggregiert 
für Gesamtdeutschland, teilweise auch auf Ebene der Bun-
desländer. Der Jahresband besteht aus einer Reihe von 
Excel-Tabellen sowie einem dazugehörigen Bericht (Ort-
manns et al. 2024), welcher eine Kommentierung der Tabel-
len und eine erste Einordnung der Daten anbietet. Sämtliche 
Excel-Tabellen wie auch der Bericht können kostenfrei von 
den Webseiten des DIE heruntergeladen werden.  
 
4.2 Standardisierte Auswertungsprodukte 
Volkshochschulen, die Landesverbände und der DVV kön-
nen zudem standardisierte Auswertungen über das DIE be-
ziehen. Die unterschiedlichen Auswertungsprodukte bieten 
Zusammenstellungen ausgewählter Merkmale an, basie-
rend auf den Daten für ein Berichtsjahr. Der Detailgrad und 
das Aggregationsniveau der Daten unterscheidet sich zwi-
schen den Produkten, ebenso die zur Verfügung gestellten 
Kennzahlen (wie Teilnehmende/Kurs, Zuschüsse/Unter-
richtseinheit, Weiterbildungsdichte und Versorgungsgrad). 
Die standardisierten Auswertungen umfassen häufig meh-
rere Excel-Tabellen und Grafiken. 
 
4.3 Informations- und Auswertungsservice 
Da viele Fragestellungen nicht mithilfe des Jahresbandes 
oder der standardisierten Auswertungsprodukte beantwor-
tet werden können, bietet das DIE einen umfangreichen 

https://www.die-bonn.de/weiterbildung/statistik/vhs-statistik
https://www.die-bonn.de/id/42168/about/html
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Informations- und Auswertungsservice an. Dieser Service 
richtet sich nicht nur an die vhs und die Landesverbände 
bzw. den DVV, er kann auch von Vertreter*innen aus den 
Medien, der Politik und von Forschenden genutzt werden. 
Zentraler Bestandteil dieses Serviceangebots ist die Bera-
tung zur Volkshochschul-Statistik, um die passenden Daten 
für die Beantwortung der Fragestellung zu identifizieren. Auf 
Basis der Beratung kann eine entsprechende Zusammen-
stellung der Daten (sogenannte Sonderauswertung) erstellt 
werden. Generell enthalten diese Auswertungen häufig spe-
zifischere Daten, oftmals über einen längeren Zeitraum, z.B. 
zur Entwicklung der Zahlen zu den durchgeführten Kursen, 
Unterrichtsstunden oder Belegungen in einzelnen Pro-
grammbereichen. Häufig wird eine gesonderte Ausweisung 
der Entwicklung des Fachgebiets „Deutsch als Fremdspra-
che (DaF)“ gewünscht.  
 
Eine Sonderauswertung, die sich steigender Beliebtheit bei 
den vhs erfreut, ist eine Zusammenstellung zentraler Merk-
male für einen strukturähnlichen Vergleich. Diese Auswer-
tung umfasst eine Übersicht von mehreren vhs, die sich in 
bestimmten Merkmalen ähneln (z.B. in siedlungsstrukturel-
len Merkmalen oder der Anzahl geleisteter Unterrichtsstun-
den). Für die aufgelisteten vhs können ausgewählte Merk-
male (auf einem aggregierten Level) mit den Merkmalen und 
Kennzahlen der eigenen Einrichtung verglichen werden. 
Dieses Produkt wurde im Jahr 2024 häufig nachgefragt, ins-
besondere von zwei ostdeutschen Landesverbänden, die 
diese Daten in den Landeswahlkämpfen genutzt haben, um 
die erbrachten Leistungen der vhs zu betonen. Eine Son-
derauswertung, die jährlich vom SerZ für  Berliner vhs nach-
gefragt wird, ist ein Vergleich der Leistungsdaten für alle vhs 
in Berlin im Vergleich zu 14 weiteren Großstädten, darunter 
Köln, Hamburg, Leipzig und München. 
 
4.4 Scientific Use Files (SUFs) 
Die Volkshochschul-Statistik kann auch von Forschenden 
genutzt werden, hier stehen anonymisierte Datensätze, teil-
weise auch in Form von SUFs (seit der Revision 2018) zur 
Verfügung. Dazu liegt eine grundlegende Dokumentation 
vor. Um eine bessere und selbstständigere Datennutzung 
für alle interessierten Forschenden zu ermöglichen, werden 
derzeit die Dokumentation ausgebaut und die SUFs opti-
miert. 

5. Ausblick auf zukünftige Angebote zur Ver-
besserung der Nutzung 
 

DIE und DVV verfolgen das Ziel, künftig mehr und aktuellere 
Daten der vhs zu erfassen und die Reichweite ihrer Nutzung 
zu erhöhen. Ein zentrales Zukunftsprojekt, das DIE und DVV 
vorantreiben, ist die direkte Nutzung von Daten aus der Ver-
waltungssoftware der vhs. Dies ermöglicht einen frühzeiti-
gen Zugriff auf die Daten und zusätzlich werden dadurch 
Daten gewonnen, die nicht Teil der Volkshochschul-Statis-
tik sind. Mithilfe dieser Daten könnten beispielsweise Teil-
nehmenden-Profile erstellt werden, die eine Analyse der be-
suchten Veranstaltungen hinsichtlich Art, Umfang und Pro-
grammbereichen erlauben. Ein weiteres Vorhaben von DIE 
und DVV ist die Entwicklung eines interaktiven Dashboards, 
um die Nutzung der Volkshochschul-Statistik weiter zu er-
höhen, insbesondere unter den vhs z.B. für ein wirksames 
Bildungsmonitoring und eine bedarfsorientierte Programm-
planung. Durch das Dashboard erhalten alle Nutzende die 
Möglichkeit eigenständig und flexibel Leistungszahlen der 
vhs abzurufen und individuelle Fragestellungen zu beant-
worten. Visuell ansprechenden Grafiken erleichtern dabei 
eine detailliere Betrachtung der Daten. Beide Projekte ver-
folgen das Ziel, das Potenzial der Volkshochschul-Statistik 
umfassender auszuschöpfen und die Daten sichtbarer zu 
machen.  
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Zur Erstellung der Berliner Volkshochschulstatistik 
 
Lars Ninke 
 
Abstract 
Der vorliegende Artikel beleuchtet die Berliner Volkshoch-
schulstatistik von der Erfassung der statistischen Merkmale 
über die Aufbereitung der Zahlen über Besonderheiten bei 
der Bearbeitung bis hin zur Veröffentlichung, auch in Bezug 
auf die Berechnung bestimmter Kennwerte und grafische 
Darstellungen. 
 

Erstellung und Herausgabe 
Die vom Deutschen Institut für Erwachsenenbildung (DIE) 
jährlich im Auftrag des Deutschen Volkshochschulverbands 
erstellte Statistik der deutschen Volkshochschulen liefert 
umfangreiches Zahlenmaterial auf Ebene der Bundesrepub-
lik Deutschland insgesamt und auch auf jener der Bundes-
länder (aktuelle Ausgabe: Ortmanns et al. 2024). Auf der be-
zirklichen Ebene Berlins existierte - jeweils erstellt durch das 
DIE und herausgegeben von der für den Bildungsbereich 
verantwortlichen Senatsverwaltung - statistisches Daten-
material bis 2010 nur als Sonderauswertung in Form einer 
Excel-Tabelle und ab 2011 jeweils als Veröffentlichung im 
pdf-Format. Die letzte noch vom DIE erstellte Berliner Sta-
tistik bezieht sich auf das Statistikjahr 2017.  
 
Mit der Gründung des Servicezentrums der Berliner Volks-
hochschulen (SerZ) gingen Erstellung und Herausgabe der 
Berliner Statistiken auf das SerZ über. Da der Bereich Em-
pirie/Statistik erst in 2021 besetzt wurde, erschien die erste 
vom SerZ herausgegebene Berliner Statistik als Doppel-
band für die Jahrgänge 2018/19. Seit November 2024 liegt 
die Statistik für den Jahrgang 2022 vor (Ninke 2024) und 
jene für das Statistikjahr 2023 ist für das erste Quartal des 
Jahres 2025 vorgesehen. 
 
Aus Rückmeldungen lässt sich schließen, dass die Berliner 
Statistik in erster Linie von Senatsverwaltung, Mitarbeiten-
den der Volkshochschulen selbst oder auch vom Service-
zentrum genutzt werden. Nachgefragt werden die Statisti-
ken häufig zur Erstellung von Berichten, als Datengrundlage 
bei der Bearbeitung von Anträgen oder zur Beantwortung 
von Nachfragen aus dem politischen Raum. Auch in der 

wissenschaftlichen Bildungsforschung mit Schwerpunkt Er-
wachsenenbildung sowie in der Medienlandschaft (haupt-
sächlich Print) werden die Statistiken für unterschiedliche 
Zwecke nachgefragt. 
 

Erhebung des Datenmaterials 
Dass die Veröffentlichung einer Jahresstatistik immer im 
größerem Zeitabstand zum abgelaufenen Statistikjahr er-
folgt, ist der Komplexität der Datenerhebung geschuldet. 
Grundlage für die Berliner Volkshochschulstatistik sind 
weitgehend Daten, die in den Häusern für die Erstellung der 
bundesweiten Statistik aufbereitet und an das DIE gesendet 
werden.  
 
Ein Teil der Daten wird automatisch durch das IT-Fachver-
fahren generiert, mit dem zentral für alle zwölf Berliner 
Volkshochschulen u.a. Kurse, Teilnehmende und Räume 
verwaltet werden. Mit vorab programmierten Abfragerouti-
nen werden beispielsweise Anzahl von Kursen, Belegungen 
und Unterrichtseinheiten ausgegeben, ausdifferenziert nach 
Programmbereichen (PBen) und bei Kursen mit drei oder 
mehr Unterrichtseinheiten (UE) auch nach Fachgebieten. 
Auch zur Sozialstruktur der Kursteilnehmenden (Alter, Ge-
schlecht), Zielgruppen und Kooperationspartnern werden 
Angaben erfasst. 
 
Hinzu kommen u.a. Angaben zu Organisation der Volks-
hochschulen, Personal, Finanzierung und Beratungen, die 
jedoch nicht automatisiert generiert werden und daher von 
den Volkshochschulen händisch aufbereitet werden müs-
sen. 
 
Die Daten werden mehrfach qualitätsgesichert, bevor sie 
endgültig Eingang in die Statistik finden. Für diverse Daten, 
die mit dem IT-Fachverfahren erzeugt werden, sind interne 
Routinen für Plausibilitätskontrollen programmiert; zudem 
werden die letztendlich an das DIE zu übermittelnden Daten 
durch das SerZ vor der Sendung im Hinblick auf etwaige 
Inplausibilitäten durchgesehen. Auch beim DIE sind auto-
matisierte Plausibilitätskontrollen implementiert, bspw. in 
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Form von Warnungen und Fehlermeldungen in der 
Webapplikation vor dem Versand als auch in automatisier-
ten Prozessen nach Eingang der Daten. Ergeben sich unge-
wöhnliche Veränderungen zu Vorjahren, erkundigt sich das 
DIE in der Regel direkt bei den betreffenden Volkshoch-
schulen, ob die angegebenen Daten korrekt sind und nimmt 
gegebenenfalls noch einmal Korrekturen vor. 
 
Für die Erstellung der Berliner Statistik verwendet das SerZ 
letztendlich die korrigierten Daten des DIE, die zuletzt je-
weils im dritten oder vierten Quartal eintrafen. Somit ist si-
chergestellt, dass die gleiche Datenbasis verwendet wird 
und Ergebnisse der Berliner Statistik mit den Angaben für 
Berlin in der bundesweiten Statistik übereinstimmen. Den-
noch kann es passieren, dass hiervon abgewichen werden 
muss. So kam es in der Vergangenheit vor, dass Angaben 
von Volkshochschulen nachträglich korrigiert wurden und 
auch musste einmal ein Teil der Daten aus Vorjahren impu-
tiert werden, da nicht alle geforderten Daten beim DIE ter-
mingerecht eingereicht werden konnten. Werden in der Ber-
liner Statistik soweit Angaben verändert, dass diese nicht 
mehr mit den Angaben für Berlin in der bundesweiten Sta-
tistik übereinstimmen, wird dies an geeigneter Stelle doku-
mentiert. 
 
Sind die Daten eines Statistikjahres verfügbar und aufberei-
tet, so werden diese einem bereits bestehenden kumulier-
ten Datensatz für die Vorjahre hinzugefügt, so dass mit die-
sem auch Zeitreihen erstellt werden können. 
 

Inhalte 
Die Inhalte der Berliner Statistik orientieren sich weitgehend 
an jener, die noch 2017 vom DIE erstellt wurde (Lux 2018). 
Diese beinhaltete noch einige Berlin-spezifische Auswer-
tungen (z.B. zu unterschiedlichen Prüfungen) die nicht Teil 
der Bundesstatistik waren und aufgrund von Veränderun-
gen im IT-Fachverfahren aktuell nicht mehr zur Verfügung 
stehen. Im Gegenzug wurde etwa die Erfassung von Ziel-
gruppen, die bereits 2017 und früher Teil der Berliner Sta-
tistik war, mit der letzten größeren Revision der Statistik im 
Jahr 2018 leicht modifiziert auch in die Bundesstatistik des 
DIE übernommen. 
 

Bei dieser wurden auch Programmbereiche und Fachge-
biete neu geordnet, so dass beispielsweise aus damals 
sechs Programmbereichen nunmehr sieben wurden. Ergeb-
nisse ab 2018 sind somit nicht immer mit denen der Vor-
jahre vergleichbar (vgl. Arbeitskreis Bildungsberichterstat-
tung am DIE (2018)), so dass sich etwa Zeitreihen auf Basis 
der Programmbereiche bisher nicht lohnten. Dies jedoch 
wird sich in Zukunft ändern, da inzwischen bereits Daten-
material aus sechs Jahrgängen seit der Statistik-Revision 
vorliegt. 
 
Auch nach 2018 gab es einige Veränderungen: Wurden bei 
Kursen bis 2018 nur Anzahl der Kurse, Belegungen und Un-
terrichtseinheiten insgesamt sowie offene Angebote und 
Auftragsmaßnahmen erfasst, folgten fortan weitere Diffe-
renzierungen nach Berufs- und Abschlussbezogenheit so-
wie der Nutzung digitaler Lernangebote. Die Corona-Pan-
demie sorgte aufgrund vieler Kursausfälle und der Einfüh-
rung alternativer Online-Angebote dafür, dass nunmehr 
auch Letztere regelmäßig erhoben werden, zumal davon 
ausgegangen werden kann, dass reine Online-Kurse dauer-
haft Teil des Programms bleiben werden.  
 
Kursausfälle führten während der Pandemiezeit dazu, dass 
etwa Honorierung von Kursleitenden und Rückerstattung 
von Teilnahmeentgelten komplizierter zu erfassen waren, da 
mitunter nicht durchgeführte Kurse für Kursleitende hono-
riert wurden, was teilweise mit Corona-bedingten Förder-
programmen kompensiert werden konnte. Da auch solche 
Sachverhalte abgebildet werden müssen, gab es zeitweise 
einen speziellen Fragebogen als Ergänzungsabfrage, des-
sen Daten insbesondere bei den Angaben zur Finanzierung 
mit jenen aus dem üblichen Fragebogen verrechnet werden 
musste.  
 
Dennoch kann die Aussagekraft solcher Daten während der 
Pandemiezeit eingeschränkt sein, wenn etwa Honorarzah-
lungen und Rückerstattungen von Teilnahmeentgelten oder 
Kompensationszahlungen durch Förderprogramme in un-
terschiedlichen Statistikjahren verbucht wurden. Da in der 
Statistik für Einnahme- und Ausgabeposten nur als jährliche 
Gesamtsummen und nicht als individuelle Beträge erfasst 
sind, lässt sich anhand der Gesamtbeträge nicht rekonstru-
ieren, in welchen Statistikjahren bestimmte Einnahmen oder 
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Ausgaben enthalten waren. Inzwischen stellt sich diese 
Problematik jedoch nicht mehr und der Fragebogen zur 
Corona-Ergänzungserhebung wird auch nicht mehr ver-
wendet. 
 

Kennwerte und Darstellung 
Ein großer Teil der in den Statistiken ausgewiesenen Werte 
liegt bereits in aggregierter Form vor; zusätzlich berechnet 
werden in der Regel die prozentuale Abweichung gegen-
über dem Vorjahr und je nach Bedarf weitere Kennzahlen 
wie der Anteil am Gesamtangebot in Bezug auf alle Veran-
staltungsangebote der Berliner Volkshochschulen. Darüber 
hinaus werden im Abschlusskapitel unterschiedliche Indika-
toren berechnet, insbesondere zu Weiterbildung und Finan-
zen. 
 
Bei einigen Kennzahlen werden bestimmte Werte wie bspw. 
die Anzahl der Unterrichtseinheiten in Relation zur Bevölke-
rungszahl gesetzt; seit 2022 gilt dies auch für die Anzahl der 
Mitarbeitenden. In Bezug auf Berlin ist hier die Problematik 
zu beachten, dass unterschiedliche Bevölkerungszahlen 
existieren. Hintergrund ist, dass die offizielle, vom Statisti-
schen Bundesamt (Destatis) ausgewiesene Bevölkerungs-
zahl jeweils auf Basis vorheriger Volkszählungen (Zensus-
befragungen) fortgeschrieben wird. Diese Zahlen werden 
üblicherweise für Vergleiche mit anderen Bundesländern 
genutzt (vgl. Amt für Statistik Berlin-Brandenburg (2024a)) 
und sind daher nicht mit jenen vergleichbar, die auf gemel-
deten Personen je Bezirk in Berlin basieren.  
 
Für die Berliner Kommunalstatistik werden zumeist die Be-
völkerungszahlen aus der Einwohnerregisterstatistik, d.h. 
die Anzahl gemeldeter Personen verwendet, die vom Lan-
desamt für Bürger- und Ordnungsangelegenheiten zur Ver-
fügung gestellt werden (vgl. Amt für Statistik Berlin-Bran-
denburg (2024b)), da diese sowohl auf bezirklicher Ebene 
als auch für weitere Planungsräume vorliegen. Durch die 
unterschiedlichen Zählweisen entwickelten sich die Zahlen 
im Laufe der Zeit in nennenswerter Größenordnung ausei-
nander, so dass diese Zahlen seit der letzten Korrektur nach 
der Zensusbefragung 2022 um deutlich mehr als 200.000 
Personen voneinander abweichen. 
 

In der Berliner Statistik 2017 wurden für die Berechnung der 
Weiterbildungsdichte noch die durch Destatis bereitgestell-
ten fortgeschriebenen Zensusdaten verwendet (Lux 2018, 
S. 13f); für die seit 2018 vom SerZ erstellten Statistiken hin-
gegen werden - bei Zeitreihen auch für vorherige Jahre - 
ausschließlich die Zahlen der Einwohnerregisterstatistik des 
Amts für Statistik Berlin-Brandenburg genutzt, da der 
Schwerpunkt der Berliner Statistik auf der Darstellung be-
zirklicher Ergebnisse liegt und nicht auf Ländervergleichen. 
Die Verwendung der durch die Einwohnerregisterstatistik 
ausgewiesenen Zahlen bewirkt etwa, dass die Weiterbil-
dungsdichte im Jahr 2023 in der Berliner Statistik lediglich 
auf einen Wert von 228 kommt, während das DIE in der bun-
desweiten Statistik für das Land Berlin einen Wert von 236 
ausweist (Ortmanns et al. 2024, S. 15). 
 
Von Beginn an wurde darauf Wert gelegt, den adressierten 
Zielgruppen eine möglichst gute Lesbarkeit zu schaffen. 
Auch wenn es sich hierbei um einen Personenkreis handelt, 
der im Umgang mit statistischen Daten häufig versiert sein 
dürfte, werden graphische Darstellungen auch von diesen 
geschätzt, wenn komplexe Inhalte einfach veranschaulicht 
werden können. Hierbei wurde zur Veranschaulichung mit 
graphischen Visualisierungen gearbeitet, ebenso werden 
auch Zeitreihen angeboten, etwa für die Bereiche Entwick-
lung von Personalbestand, Einnahmen/Ausgaben insge-
samt und des Kursangebots für Zeiträume von rund 20 Jah-
ren. 
 
Für das Programmangebot, das das DIE in sieben Pro-
grammbereiche mit 85 Fachgebieten systematisiert hat, 
wurde mit der „Tree Map“ ein Diagrammtyp verwendet, der 
genuin erst in den 1990er Jahren entwickelt wurde, um die 
Ausnutzung des Speicherplatzes von PC-Festplatten zu vi-
sualisieren.  
 
In der Wirtschafts- und Sozialgeographie hat sich dieser 
Grafiktyp etabliert, da mit diesem enorme Unterschiede zwi-
schen globalem Norden und globalem Süden hinsichtlich 
ökonomischer Kennzahlen, Bevölkerung, etc. gut veran-
schaulicht werden können. Der Vorteil liegt darin, dass in 
der Regel zunächst eine Hierarchisierung stattfindet, bei der 
die erste Ebene im obigen Beispiel die Kontinente 
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repräsentiert und die zweite Ebene die zugehörigen Länder. 
Flächenanteile repräsentieren Größenordnungen.  
 
Für die Berliner Statistik 2022 wurde dies in den nachste-
hend dargestellten Grafiken insoweit adaptiert, dass die 
oberste Ebene Programmbereiche repräsentiert und die 

zweite Ebene die Fachgebiete. Erkennbar werden hier aber 
auch die Nachteile einer Treemap, dass auf der zweiten 
Ebene viele kleinere Elemente und auch Unterschiede in-
nerhalb von Programmbereichen nicht mehr eindeutig iden-
tifizierbar sind. 

 

Treemap nach Anzahl der Kurse 
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Treemap nach Anzahl der Unterrichtseinheiten 
 

 
 
 

Treemap nach Anzahl der Belegungen 
 

 
Quelle: Ninke 2024, S. 46ff; Datenbasis hierfür auf den Seiten 41-45 



 

 
 

"Volkshochschulen in Berlin" | Online-Journal der Gesellschaft zur Förderung der Volkshochschulen in Berlin e. V. | 1/2025 
 

48 

 
Ersichtlich wird soweit auf den ersten Blick - egal, ob es sich 
um Kurse, Unterrichtseinheiten oder Belegungen handelt - 
die Dominanz des Sprachprogramms und innerhalb dieses 
Programms der Bereich DaF/DaZ. Werden die drei Grafiken 
nebeneinander betrachtet, wird deutlich, dass sich diese 
Dominanz besonders deutlich in der Anzahl der Unterrichts-
einheiten äußert (aufgrund der hohen Anzahl der UE je Mo-
dul); bei der Anzahl von Belegungen und Kursen hingegen 
werden die anderen PBe etwas stärker sichtbar.  
 
Zu beachten ist, dass hier als Datenbasis nur Kurse berück-
sichtigt werden und keine weiteren Teile des Gesamtange-
bots wie Einzelveranstaltungen, Studienfahrten, Studienrei-
sen, etc., da für diese lediglich Zahlen auf Ebene der Pro-
grammbereiche (PB) vorliegen, nicht aber für Fachgebiete. 
Würden Zahlen auch auf Ebene der weiteren Veranstal-
tungstypen vorliegen, so wäre das Resultat, dass für Kurse 
und Belegungen die Flächenanteile im PB 1 (Politik - Um-
welt - Gesellschaft) etwas höher ausfallen würden - obwohl 
sich unter Hinzunahme von Einzelveranstaltungen, etc. 
zwar bspw. die Anzahl der Veranstaltungen im PB 1 um 
mehr als 60 Prozent erhöhen würde, würde dies den Flä-
chenanteil von 4,4 auf 6,8 Prozent anwachsen lassen; im 
Sprachprogramm mit einem geringen Anteil der weiteren 
Veranstaltungstypen indessen würden sich Flächenanteile 
für Kurse von 48,4 auf 46,6 Prozent reduzieren. In den an-
deren Programmbereichen sowie bei Unterrichtseinheiten 
generell würden die Anteile nominell um weniger als einen 
Prozentpunkt abweichen. 
 
Letztendlich erfüllt die Form der Darstellung den Zweck, die 
Dimensionen für eine Vielzahl unterschiedlich großer Ele-
mente zu veranschaulichen. Eine Wertung, inwieweit unter-
schiedliche Größenordnungen als positiv oder negativ zu 
betrachten sind, ist jedoch nicht intendiert. Eine solche 
Wertung kann unter genauer Betrachtung des Zahlenmate-
rials immer nur von den Nutzenden selbst vorgenommen 
werden und je nach Blickwinkel auch unterschiedlich aus-
fallen. 
 
 
 
 

Lars Ninke 
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beiter für empirische Sozialforschung. Es folgten mehrere 
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Vom Fühlen zum Handeln: Storytelling für starke Volkshochschulen 
 
Sabrina Basler 
 
Es ist eine viel zitierte (und wissenschaftlich belegte) Weis-
heit, dass Menschen Geschichten besser erinnern können 
als schlichte Fakten. Kein Wunder, dass das sogenannte 
Storytelling, also das „Erzählen von Geschichten“, heute 
zum Einmaleins der Kommunikationsarbeit gehört. Für den 
Deutschen Volkshochschul-Verband (DVV) gewinnt die Me-
thode insbesondere in der Interessenvertretung an Bedeu-
tung. Denn auch für politische Entscheider*innen sind au-
thentische Erzählungen eindringlicher als bloße Fakten. Gut, 
dass die besten Geschichten in den Volkshochschulen ge-
schrieben werden! 
 

Die Wirkung von Geschichten 
„Storytelling“ als kommunikative Methode ist so wirksam, 
weil durch das Erzählen von Geschichten komplexe Infor-
mationen auf verständliche und einprägsame Weise vermit-
telt werden. Entscheidend hierfür ist der Umstand, dass Ge-
schichten im Vergleich zu reinen Fakten nicht nur den Ver-
stand der Rezipienten ansprechen, sondern auch deren Ge-
fühle.  
 
So zeigen Studien, dass beim Rezipieren von Geschichten 
Hormone ausgeschüttet werden, die Empathie, Vertrauen 
und soziale Bindung stärken. Wenn wir eine mitreißende 
Geschichte hören, fühlen wir uns hierdurch mit den Figuren 
verbunden, als würden wir ihre Erlebnisse selbst durchle-
ben. Zusätzlich zeigt die Forschung, dass unser Gehirn auf 
gut erzählte Geschichten mit einer erhöhten Dopaminaus-
schüttung reagiert, was unsere Aufmerksamkeit steigert 
und die Erinnerung an das Erzählte verbessert. 
 
Durch das Zusammenspiel von Kognition und Emotion 
sorgt Storytelling also dafür, dass auch komplexe Inhalte 
mit persönlichen Erfahrungen verknüpft und so besser ver-
standen und behalten werden können. Und diese Wirkung 
einer guten Geschichte wird genau dort zum Asset, wo viele 
Anliegen um begrenzte Aufmerksamkeits-, Engagement- 
oder Finanzressourcen buhlen. Oder wie es der amerikan-
ische Neurowissenschaftler und Storytelling-Papst Paul Zak 
ausdrückt: “When you want to motivate, persuade, or be 

remembered, start with a story of human struggle and even-
tual triumph. It will capture people’s hearts – by first attract-
ing their brains.” 
 

Warum wir als Verband Geschichten erzäh-
len sollten 
 
Überall wo man Menschen motivieren oder überzeugen will, 
wo man mit seinen Anliegen im Gedächtnis bleiben möchte, 
ist es also wichtig, gute Geschichten zu erzählen. Auch wir 
als DVV tun deshalb gut daran, Storytelling zu nutzen, um 
unsere oft komplexen und abstrakten Anliegen greifbarer zu 
machen. 
In unserer Lobbyarbeit setzen wir uns gegenüber politi-
schen Entscheidern, Ministerien und Verwaltung für die Be-
lange der Volkshochschulen ein. Hierzu gehört, auch in 
schwierigen Zeiten eine bessere finanzielle Absicherung 
und bessere Rahmenbedingungen für die öffentlich geför-
derte Weiterbildung zu erhalten. Hierfür führen wir Gesprä-
che mit Abgeordneten, schreiben Briefe an Ministerien, be-
ziehen Stellung zu Gesetzesinitiativen oder veröffentlichen 
Positionspapiere.  
 
In der Aufmerksamkeitsökonomie geraten wir hierbei 
schnell ins Hintertreffen, wenn es uns nicht gelingt, unsere 
Forderungen und Botschaften aus der Masse an politischen 
Bittstellern herauszuheben. Ohne konkrete Beispiele, ohne 
authentische Geschichten, ohne echte Emotionen, bleiben 
unsere Anliegen blass. So sinkt die Chance, dass politische 
Entscheider sich in der heißen Phase einer Gesetzes- oder 
Haushaltsverhandlung ausgerechnet an das erinnern, was 
der DVV im Namen der Volkshochschulen gefordert hat. 
 
Dies gilt umso mehr, als der vhs-Dachverband schon allein 
aufgrund seiner verbandlichen Verfasstheit weit weg 
scheint von der konkreten Arbeit der Volkshochschulen. Im 
Kontakt mit Politik und Verwaltung kann es da leicht wirken, 
als seien unsere Forderungen nach besserer Ausstattung 
für die Volkshochschulen verbandlicher Selbstzweck, ver-
kündet aus dem Elfenbeinturm der Interessenvertretung. 
Dabei dient unsere Lobbyarbeit eben gerade nicht unseren 
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Interessen als Verband, sondern immer und zuallererst un-
mittelbar den Volkshochschulen und damit mittelbar den 
Menschen, die an der Volkshochschule Bildung erfahren. 
 
Sowohl der Gefahr, schnell vergessen zu werden, als auch 
dem Verdacht aus reinem Eigeninteresse zu handeln, kön-
nen wir zuvorkommen, indem wir unsere politischen Stake-
holder nie vergessen lassen, um wen es uns als Verband 
geht: Um Volkshochschulen, ihre Teilnehmenden und Lehr-
kräfte. Wir müssen erzählen, wie sich vorhandene Rahmen-
bedingungen auf die Praxis in den vhs auswirken und zei-
gen, wie Volkshochschule im Großen wie im Kleinen einen 
Unterschied machen können. Ziel ist es insbesondere un-
sere Zielgruppe in Politik und Verwaltung davon zu überzeu-
gen: Die Investition in Volkshochschulen lohnt sich! 
 

Wo kommen Geschichten zum Einsatz 
Damit die Politik in unserem Land Volkshochschulen mit-
denkt, wenn es um kleine Errungenschaften und große Wei-
chenstellungen geht, müssen sie wissen, wofür Volkshoch-
schulen stehen, wie sie arbeiten und was sie leisten. Ob Er-
zählungen von individuellen Erfolgen, über persönliches En-
gagement oder über den Umgang mit strukturellen Heraus-
forderungen: Der Geschichten-Schatz, den wir an Volks-
hochschulen hierfür bergen können, ist reich und wie ge-
macht dafür, unsere politischen Forderungen zu untermau-
ern – im Kleinen wie im Großen.  
 
So leisteten uns in der Vergangenheit Geschichten oder 
Wortmeldungen aus Volkshochschulen insbesondere in der 
Presse- und Medienarbeit bereits gute Dienste, um Medien 
vom „Nachrichtenwert“ unserer verbandlichen Position 
oder Forderung zu überzeugen. Und das nicht nur, weil der 
„Blick in die Volkshochschulen“ unseren Positionen mehr 
Glaubwürdigkeit und Alltagsnähe verleiht, sondern auch, 
weil vielbeschäftigte Journalist*innen eine Meldung mut-
maßlich umso bereitwilliger aufgreifen, desto besser die Ge-
schichte ist, die ihnen in einer Pressemeldung bereits mit-
geliefert wird. 
 
Doch wenn wir langfristig in der Interessenvertretung für die 
Volkshochschulen erfolgreich sein wollen, müssen wir Sto-
rytelling nicht nur im Kleinen nutzen, um kurzfristig (mediale) 
Aufmerksamkeit zu generieren. Vielmehr müssen wir auch 

langfristig wirksame Narrative entwickeln und laufend fort-
schreiben, um auch strukturell etwas für die Volkshoch-
schulen zu bewegen. 
 

Unsere wichtigste Geschichte: #zukunfts-
ort_vhs 
 
Die vergangenen Jahre waren politisch und gesellschaftlich 
von großen Unsicherheiten und Verwerfungen gekenn-
zeichnet. Die Corona-Pandemie, der Überfall der Ukraine 
durch Russland, globale Migrationsbewegungen, der Kli-
mawandel, steigende Preise und nachlassende Wirtschafts-
leistung: Alle diese und viele weitere akute und andauernde 
Krisen haben die Spaltung unserer Gesellschaft vorange-
trieben und antidemokratischen Strömungen Vorschub ge-
leistet. Um diesen Bedrohungen Einhalt zu gebieten, müs-
sen wir Menschen, Wirtschaft und Zivilgesellschaft stärken. 
Doch angesichts leerer öffentlicher Kassen sind die finanzi-
ellen Spielräume begrenzt. 
 
In dieser Situation müssen Volkshochschulen ihre Leistun-
gen in der Öffentlichkeit und gegenüber der Politik noch ver-
ständlicher und eindringlicher darstellen, um auch in 
schwieriger politischer und finanzieller Lage Rückhalt für 
eine auskömmliche öffentliche Finanzierung ihrer gesell-
schaftlich wichtigen Arbeit gewinnen zu können. Zu diesem 
Zweck hat der DVV im vergangenen Jahr unter dem Motto 
„#zukunftsort_vhs“ eine neue Storytelling-Reihe gestartet.  
 
Im Jahr des 75. Jubiläums unseres Grundgesetzes, dem 
Jahr der größten Protestwelle gegen Rechtsextremismus in 
der Geschichte der Bundesrepublik, dem Jahr der Europa-
wahl, dem Landtagswahl-Superjahr, sollte die Geschichten-
Reihe unter dem Motto „Volkshochschule als Ort der De-
mokratie“ den Blick darauf lenken, welchen Beitrag Volks-
hochschulen leisten, um demokratische Werte zu verteidi-
gen. Statt hierfür die immer gleichen, aber oft unkonkreten 
Mantren von Dialog und Zusammenkommen an Volkshoch-
schulen zu wiederholen, wollten wir anhand konkreter Bei-
spiele erzählen, wie Volkshochschulen konkret vorgehen, 
um mit Hilfe dialogfördernder und empowernder Angebote 
Frust und Resignation in der eigenen Gemeinde vorzubeu-
gen und so antidemokratischen Ideologien den Nährboden 
zu entziehen.  
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Mit Hilfe eines Aufrufs an die vhs-Landesverbände und in 
eigenen Recherchen machten wir uns auf die Suche nach 
geeigneten Geschichten und wurden zahlreich fündig: Von 
der vhs Detmold-Lemgo, die einen regelmäßigen „Round-
Table“ anbietet1, bei dem die Teilnehmenden selbst bestim-
men, welche politischen und gesellschaftliche Themen auf 
der Agenda landen, über die kvhs Weimarer Land, die in ei-
nem eigenen Podcast unter anderem über die Arbeit von 
regionalen Initiativen, Vereinen und Projekten informiert2, 
um unter den Zuhörer*innen das Bewusstsein für lokale An-
gebote zu stärken, bis hin zum Smart-Phone-Stammtisch 
für Senioren an der vhs Hofer Land3, der nicht nur der Ver-
einsamung im Alter vorbeugen soll, sondern durch Aufklä-
rungsarbeit zum souveränen Umgang mit digital verfügba-
ren auch einen wichtigen Beitrag zur demokratischen Mei-
nungsbildung.  
 
Über das Jahr verteilt sprachen wir für die Storytelling-Reihe 
mit Mitarbeitenden aus 30 Volkshochschulen zu ihrer Arbeit, 
sammelten Fotos und Videos und schrieben ihre Geschich-
ten in kurzen Beiträgen und Reportagen nieder, um sie auf 
unserer Webseite https://www.volkshochschule.de/bil-
dungspolitik/zukunftsort-vhs/zukunftsort_vhs_demokra-
tie.php zu veröffentlichen und über die Sozialen Medien so-
wie unseren Newsletter bekannt zu machen.  
 
Im Jahr 2025 wird der DVV die Storytelling-Reihe mit einem 
neuen Schwerpunkt fortsetzen. Passend zum bundeswei-
ten Jahresschwerpunkt „Future Skills“ fokussieren die Ge-
schichten diesmal darauf, was Volkshochschulen für Unter-
nehmen, Beschäftigte und Arbeitssuchende in Deutschland 
leisten. Zu lesen wird sein von Volkshochschulen, die mit 
gezielten Ausbildungsmaßnahmen dem Fachkräfte-
schwund in Mangelberufen entgegentreten, die Menschen 
unterstützen, die sich aufgrund von Stellenabbau neu orien-
tieren müssen und von Volkshochschulen, die in Partner-
schaft mit regionalen Unternehmen die Bildungsbedarfe ei-
ner digitalisierten und hoch dynamischen Arbeitswelt ange-
hen. Mit diesen und weiteren Geschichten zeigen wir, dass 

 
1 https://www.volkshochschule.de/bildungspolitik/zukunftsort-
vhs/demokratische-werte-vermitteln/vhs-detmold-lemgo-runder-
tisch-diskutiert-europawahl-ergebnisse.php 
 
2 https://www.volkshochschule.de/bildungspolitik/zukunftsort-
vhs/resilienz-gemeinschaftsgefuehl-schaffen/kvhs-weimarer-land-
foerdert-regionale-verbundenheit-mit-podcast.php 

Volkshochschulen nicht nur Bildungseinrichtungen sind, 
sondern „Gesellschaftsveränderer“, die die Bildungsland-
schaft vor Ort prägen und als Partner von Wirtschaft und 
Politik innovative Konzepte umsetzen. So schaffen wir Ver-
ständnis für die Herausforderungen, denen sich Volkshoch-
schulen und ihre Mitarbeitenden stellen müssen. Und im 
besten Falle tragen wir mit unserem Storytelling so dazu bei, 
die Notwendigkeit einer stabilen Finanzierung und langfris-
tigen politischen Unterstützung für die Volkshochschulen zu 
unterstreichen.  
 

Fazit 
Mit Storytelling können wir als Verband die Arbeit von 
Volkshochschulen emotional erfahrbar machen und unsere 
Anliegen auch im politischen Raum verständlicher vermit-
teln. Damit uns dies auch in Zukunft gelingt, laden wir alle 
Volkshochschulen ein: Unterstützen Sie uns, teilen Sie Ihre 
Geschichten mit uns! Unter der Adresse redaktion@dvv-
vhs.de erreichen Sie hierfür das Team der Presse- und Öf-
fentlichkeitsarbeit des DVV, um uns von Erfolgen, Misserfol-
gen und Herausforderungen Ihrer Arbeit vor Ort zu erzählen. 
Vielleicht ist dann Ihre Geschichte unsere nächste Story. 
Auf das es uns gemeinsam gelingt, Aufmerksamkeit und 
politische Unterstützung zu generieren und so die Volks-
hochschulen auch in Zukunft stark zu machen! 
 

Sabrina Basler 
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3 https://www.volkshochschule.de/bildungspolitik/zukunftsort-
vhs/resilienz-gemeinschaftsgefuehl-schaffen/vhs-hofer-land-ge-
meinsam-statt-einsam.php 
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mailto:redaktion@dvv-vhs.de
mailto:redaktion@dvv-vhs.de
http://www.volkshochschule.de/
https://www.volkshochschule.de/bildungspolitik/zukunftsort-vhs/resilienz-gemeinschaftsgefuehl-schaffen/vhs-hofer-land-gemeinsam-statt-einsam.php
https://www.volkshochschule.de/bildungspolitik/zukunftsort-vhs/resilienz-gemeinschaftsgefuehl-schaffen/vhs-hofer-land-gemeinsam-statt-einsam.php
https://www.volkshochschule.de/bildungspolitik/zukunftsort-vhs/resilienz-gemeinschaftsgefuehl-schaffen/vhs-hofer-land-gemeinsam-statt-einsam.php
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Denkzettel aufhängen 
Die Plakatkampagnen der Münchner Volkshochschule 
 
Susanne May 
 
Die Plakatkampagnen der Münchner Volkshochschule 
(MVHS) gehören seit drei Jahrzehnten zur Öffentlichkeitsar-
beit der Einrichtung. Als kommunales Weiterbildungszent-
rum, das einen öffentlichen Auftrag hat, zeigt sich die Ein-
richtung damit im öffentlichen Raum.  

 
Bildung widerstrebt einer gängigen Logik der Produktwer-
bung. Sie ist kein fertiges Produkt, sondern vielmehr ein in-
dividueller Entwicklungs- und Aneignungsprozess mit offe-
nem Ausgang. Deshalb müssen Plakatkampagnen einer Bil-
dungseinrichtung diesen Unterschied verdeutlichen.  Es 
geht darum, Denkprozesse im öffentlichen Raum anzusto-
ßen.    
 

Der MVHS war es gelungen, den international bekannten 
mit dem Design-Preis der Stadt München ausgezeichneten 
Graphiker Pierre Mendell zu gewinnen. Mendell prägte seit 
1996 bis zu seinem Tod im Jahr 2008 das Erscheinungsbild 
der Münchner Volkshochschule. Gemeinsam mit dem Wer-
betexter Karl Michael Armer entstand eine außergewöhnli-
che Zusammenarbeit. Bereits die erste Plakatserie mit dem 
Titel:  IQ statt PS wurde von der Allianz deutscher Designer 
in der Reihe der einhundert besten Plakate des Jahres 1998 
ausgezeichnet. Es folgten Auszeichnungen von der Plakat-

jury der deutschen Städtemedien.  
 

 
© Münchener Volkshochschule 

 

Schließlich wurde die Kampagne „Auf Deutsch: Liebe“ in 
zehn Sprachen vom Fachverband für Außenwerbung mit 

dem Plakat-Grand-Prix in Silber ausgezeichnet. Mit dem 
Wort: „Liebe“ in verschiedenen Sprachen wurde für die 
Sprachkurse geworben. Zugleich steckt in dieser Plakatse-
rie sehr viel mehr drin. Denn sie erzählt von der Vielfalt der 
Liebe in der Vielfalt der Sprachen. Heute gehört sie zur De-

signsammlung der Pinakothek der Moderne.  
 
Pierre Mendell war ein Meister der Reduktion: klare Farben, 
klare Formen und wenig Text, aber viel Witz, Wärme, Poesie 
und eben die Liebe zu den Menschen.  
 
Seine Plakate, die er auch für die Inszenierungen der Baye-
rischen Staatsoper entwarf und die nahezu täglich auf den 
Anschlagflächen zu sehen waren, sprangen sofort ins Auge. 

„Auf den ersten Blick“ – heißt eines seiner Bücher. Für ihn 
war Plakatkunst ein Sekundenmedium.  

 

 
© Münchener Volkshochschule 

 

„Das gute Plakat sprengt die Wand, wie ein guter Film-
schauspieler die Leinwand“ heißt es bei Raymond Savig-
nac, den er gerne zitierte. Genau dieses ist Pierre Mendell 
in seinen Plakatkampagnen für die Münchner Volkshoch-
schule gelungen.  
Die aktuelle Kampagne des Jahres 2024: „Bildung stärkt die 
Abwehrkräfte der Demokratie“, die mit Karl Michael Armer 
entwickelt wurde, betont den untrennbaren Zusammen-
hang zwischen Bildung und Demokratie. Im Jahr 2024 

wurde in vielen Veranstaltungen der Münchner Volkshoch-
schule das 75. Jubiläum des Grundgesetzes gewürdigt. 
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Zugleich wurde daran erinnert, dass die Münchner Volks-
hochschule 1949 nach zwölf Jahren Terror und Indoktrina-
tion als Schule der Demokratie ins Leben gerufen wurde. 
 
Die folgenden Plakate illustrieren den Zusammenhang zwi-
schen Bildung und Demokratie. Eher spielerisch und asso-
ziativ, möglichst ohne paternalistische Besserwisserei und 

gehobenem Zeigefinger.  
 

 
© Münchener Volkshochschule 

 
„Wann hast du das letzte Mal etwas zum ersten Mal ge-
macht?“ Bildung beginnt mit Neugierde. So hat Peter Bieri 

einmal gesagt: „Tötet man in jemandem die Neugierde, 
stiehlt man ihm die Chance, sich zu bilden“. Auch die die 
Demokratie ist auf neugierige, lernbereite und offene Bürge-
rinnen und Bürger angewiesen.  
 

 
© Münchener Volkshochschule 

 
Streit ist ein Herzstück der Demokratie. Nur in Diktaturen 
wird nicht gestritten. Aber guter Streit muss gelernt werden. 
Daher: „Schöner streiten.“ Die Volkshochschule versteht 

sich als ein öffentliches Forum für das Erlernen einer zivilen 
und demokratischen Streitkultur.  
 
„Krieg ist die Nacht am helllichten Tag.“ Seit dem Überfall 
Russlands auf die Ukraine lädt die MVHS mit zahlreichen 
Veranstaltungen dazu ein, die Aufmerksamkeit für diesen 
verheerenden Angriffskrieg nicht zu verlieren.   

 

 
© Münchener Volkshochschule 

 
Die politische Polarisierung unserer Gegenwart drückt sich 
nicht zuletzt auch im Zulauf für rechtsextreme Bewegungen 
und Parteien aus. Dieses ist ein alarmierender Befund. Denn 

diese sind Gegner unseres freiheitlich demokratischen Ge-
meinwesens, die die Grundlagen unseres Zusammenlebens 
zerstören wollen. Daher: „Zu Risiken und Nebenwirkungen 
fragen Sie die Jahre 1933 bis 1945.“   
 

 
© Münchener Volkshochschule 

 
In der gesamten Kampagne, ausgewählte Motive werden 
hier vorgestellt, geht es im Kern um das, was Bildung ins-
gesamt auszeichnet: Fragen stellen statt einfache Antwor-
ten geben, irritieren statt bestätigen.  
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© Münchener Volkshochschule 

 

„Stell dir vor, du wärst auf der anderen Seite.“ Dieses Motiv 
lädt dazu ein, die Perspektive des anderen kennenzulernen. 
Denn „Die interessanteste Meinung ist die der anderen.“  
 

 
© Münchener Volkshochschule 

 

Warum kommt man überhaupt zu unterschiedlichen 
Schlüssen? Wie gelingt es, den Sachverhalt aus der Per-
spektive des anderen zu sehen? Eine begründete Meinung 
bilde ich mir dann, wenn ich eine Sache aus verschiedenen 
Gesichtspunkten betrachtet und auf diese Weise zu einem 
dem Sachverhalt angemessenen Urteil komme. Die Volks-

hochschule bietet ein Übungsfeld für die Stärkung der poli-
tischen Urteilskraft. Dieser wird allerdings der Boden entzo-
gen, wenn es nicht mehr gelingt, Tatsachen als Tatsachen 
anzuerkennen, und zwar auch dann, wenn sie unwillkom-
men oder beunruhigend sind.  
 

 
© Münchener Volkshochschule 

Deshalb gilt: „Bildung stärkt die Abwehrkräfte der Demokra-
tie.“ Man könnte auch sagen: Bildung und Demokratie ge-

hören zusammen wie die zwei Seiten einer Medaille. Denn 
die Demokratie ist auf informierte und urteilsfähige Bürge-
rinnen und Bürger angewiesen. Und die Volkshochschule 
als Freiraum für Bildung und Begegnung gedeiht nur in einer 
freien und offenen Gesellschaft. Daher gilt: „Überlasst die 
Welt nicht den Schreihälsen.“ 
 

 
© Münchener Volkshochschule 

Die Plakatkampagnen der MVHS sind auf den öffentlichen 
Plakatflächen der Stadt, in den Unterrichtshäusern der 
Volkshochschule, in städtischen Schulen, in Parkhäusern, 
in Buchhandlungen und privaten Wohnungen sowie in den 
sozialen Netzwerken zu sehen. Ihre Motive kann man auf 

Postkarten, Streichholzschachteln, Stoffbeuteln und Blei-
stiften entdecken. So haben sie dazu beigetragen, den ur-
banen Raum zu gestalten und die Volkshochschule als 
Schule der Demokratie zu stärken.  
 

Dr. Susanne May  
ist seit 1995 Programmdirektorin und Geschäftsführerin der 
Münchner Volkshochschule.  
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Das Herrenbergurteil 
 
Sven Meyer 
 
Obwohl das „Herrenberg-Urteil“ schon am 28. Juni 2022 
gefällt wurde, fand es eigentlich erst 2024 richtig Eingang in 
das politische und öffentliche Bewusstsein, dann aber mit 
besonderem Nachdruck. In diesem Urteil hatte das Bundes-
sozialgericht den Fall einer Musikschullehrerin bewertet und 
die Kriterien für Scheinselbstständigkeit noch einmal konk-
ret ausgeführt. Das Urteil und das Agieren der Sozialversi-
cherungsträger erzeugten bei Institutionen und Dozent*in-
nen im Bereich der Außerschulischen Bildung daraufhin all-
gemein große Unsicherheit. Für die Berliner Musikschulen, 
aber auch die Volkshochschulen (VHS) und ihre Dozent*in-
nen schien die Situation existenzbedrohend. Es war ganz 
klar, dass hier schnell eine Lösung gefunden werden 
musste, damit der Betrieb der Musik- und Volkshochschu-
len weitergehen kann und die Arbeitsplätze der Dozent*in-
nen abgesichert werden. Der Senat gab daher Rückende-
ckung und die Zusicherung, das Angebot ohne rechtliche 
Konsequenzen für Einzelne fortsetzen zu können. Trotzdem 
gab es einzelne Bezirke, wie Reinickendorf, die sich weiger-
ten, weitere Honorarverträge zu schließen und so die Lage 
für die Dozent*innen unnötigerweise verschärften. Hier 
konnte u. a. durch politischen Druck der SPD-Fraktionen 
der Landes- und Kommunalebene ein Einlenken erreicht 
werden. Das Angebot der VHS zu gewährleisten und die 
Verträge der Beschäftigten erst einmal weiterzuführen, war 
ein wichtiger Schritt. 
 
Was hatte sich aber durch das Herrenberg-Urteil geändert? 
Tatsächlich war es kein revolutionäres Urteil, sondern setzte 
die vorangegangene Rechtsprechung fort. Die Sozialge-
richte urteilten seit längerem bezogen auf die Frage des 
Vorliegens einer selbstständigen Tätigkeit deutlich restrikti-
ver. Hierbei geht es vor allem darum, inwieweit eine Person 
selbst ein unternehmerisches Risiko trägt, und inwiefern 
diese weisungsfrei arbeitet, was u. a. mit Fragen zusam-
menhängt, inwiefern die Räumlichkeiten eines Betriebes ge-
nutzt werden, in welchem Umfang die Person in die 

 
1 Der § 11 des Erwachsenenbildungsgesetzes in Berlin (EBiG) 
sieht aber als Beteiligungsmöglichkeit zumindest eine Kursleiten-
denvertretung vor. 

Handlungsabläufe dort eingebunden ist, ob sie Kunden 
durch das Unternehmen zugewiesen bekommt und wer die 
Abrechnung der Tätigkeit übernimmt. Treffen diese Punkte 
zu, ist davon auszugehen, so die Gerichte, dass es sich 
nicht um eine eigene unternehmerische Tätigkeit handelt, 
sondern tatsächlich um eine sozialversicherungspflichtige 
Anstellung. Die Entscheidung des Bundessozialgericht im 
Rahmen des Herrenberg-Urteils ist daher so in der Sache 
nicht neu, wurde jetzt aber konsequent im Bereich der Bil-
dung angewandt. Denn gerade in der außerschulischen Bil-
dung, über Musikschulen und VHS hinausgehend, ist es üb-
lich, vor allem freie Dozent*innen zu engagieren. Dies er-
möglicht eine hohe Flexibilität, sowohl bezogen auf das in-
haltliche Angebot als auch auf Schwankungen bei der 
Nachfrage von Kursen. Gleichzeitig bedeutet der Verzicht 
auf Festangestellte eine Kostenersparnis. Der Verzicht auf 
das System der Honorarkräfte erzeugt deshalb die durch-
aus berechtigte Angst, viele Angebote in der bisherigen 
Form und Vielfalt für die Berliner*innen so nicht mehr anbie-
ten zu können. Zumindest könnte dies mit Festangestellten 
eine größere Herausforderung werden. 
 
Demgegenüber steht eine Prekarisierung auf Seiten der Be-
schäftigten im Außerschulischen Bildungsbereich. Bei den 
VHS gibt es praktisch keine Festanstellungen für Dozent*in-
nen und bei den Musikschulen hat nur knapp ein Viertel ei-
nen festen Vertrag. Das bedeutet, dass die Beschäftigten 
an den VHS oft nicht ausreichend abgesichert sind. Für sie 
gibt es nur eingeschränkte Mitspracherechte oder Interes-
sensvertretungen, da das Betriebsverfassungsgesetz oder 
das Personalvertretungsgesetz grundsätzlich nur für abhän-
gig Beschäftigte gilt.1 Diese Rechte, mit denen Einfluss auf 
die Gestaltung von Arbeitszeiten, von Arbeits- und Gesund-
heitsschutz und vielen weiteren zentralen Aspekten des ei-
genen Arbeitsplatzes genommen werden kann, gelten für 
Honorarkräfte damit nicht. 
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Gleichzeitig unterscheiden sich die persönliche Situation 
und die Präferenzen, wie man arbeiten möchte, der einzel-
nen Dozent*innen. So gibt es Dozent*innen, die neben ihrer 
Tätigkeit als Dozent*in gut abgesichert sind und ihre Flexi-
bilität als freie Mitarbeiter*innen nicht aufgeben wollen. An-
dere wiederum, die nicht abgesichert sind und die eigene 
Situation als besonders prekär empfinden, wünschen sich 
eine Festanstellung. Hier stellt sich ganz grundsätzlich die 
Frage, warum ausgerechnet in diesem Bereich der Bildung 
in solch großem Umfang mit Honorarkräften gearbeitet wird 
und nicht mit Festanstellungen und ob dies in dieser Form 
wirklich notwendig ist. 
 
Die Lage ist nicht einfach. Wie eine Lösung im Sinne der 
VHS als Institution, der Beschäftigten und der Nutzenden 
aussehen soll, wurde infolgedessen auch in meiner Fraktion 
sehr kontrovers diskutiert. Wie können wir die verschiede-
nen Interessen zusammenbringen? Welche Interessen wie-
gen schwerer, die der öffentlichen Bildung oder die der So-
zialversicherungsträger, die Interessen der Kolleg*innen, die 
ihre Flexibilität beibehalten wollen oder die derjenigen, die 
einen sicheren und sozialversicherungspflichtigen Arbeits-
platz anstreben, die der Kolleg*innen, die echte betriebliche 
Mitbestimmung wollen oder die derjenigen, die sich an kei-
nen Betrieb binden wollen? 
 
Diese durchgehende Ambivalenz, mit sich an vielen Stellen 
widersprechenden Ansichten, zeigt sich so auch in der For-
mulierung der Berliner Bundesratsinitiative. Es soll die Mög-
lichkeit von Honorarverträgen im Bildungsbereich weiter ge-
geben sein, gleichzeitig sollen aber die Position von denen, 
die eine Festanstellung anstreben, gestärkt werden. Ein 
möglicher Kompromiss, der in diesem Zusammenhang dis-
kutiert wird, ist das sogenannte „Drei-Säulenmodell“2. Man 
würde dabei die Dozent*innen in drei Gruppen aufteilen: so-
zialversicherungspflichtige Angestellte, feste Freie Mitarbei-
tende, die zwar als Honorarkraft tätig sind, aber für die So-
zialabgaben abführt werden, und Freie Mitarbeitende.  
 

 
2 Siehe hierzu das Positionspapier der Gesellschaft zur Förderung 
der Erwachsenenbildung in Berlin „Zehn Thesen zur Zukunft der 
Beschäftigungsstruktur des pädagogischen Personals der Volks-
hochschulen (VHS)“ 

Diese Trennung der Mitarbeitende zieht viele Fragen nach 
sich, die vor der Umsetzung gut beantwortet werden müs-
sen: Ist diese Einteilung in dieser Form überhaupt rechtssi-
cher? Nach welchen Kriterien sollen die Mitarbeitenden den 
Gruppen zugeteilt werden? Eventuell gibt es sehr viel mehr 
Interessent*innen für eine Festanstellung, als eine  Volks-
hochschule beschäftigen möchte. Würde eine solche Ein-
teilung tatsächlich die Situation der Mitarbeitenden verbes-
sern? Oder wäre eine solche Regelung sogar ein Einfallstor 
für eine Verfestigung prekärer Arbeit und könnte zukünftig 
als Vorbild dazu dienen, auch in anderen Bereichen stärker 
mit Honorardozent*innen zu arbeiten, da es durch eine Auf-
weichung des Arbeits- und Sozialrechts für Arbeitgeber at-
traktiver wäre? Wer würde daher letztlich davon profitieren? 
So stellen sich in diesem Zusammenhang sehr viele Fragen, 
die aktuell noch offen sind. 
 
Zumindest bezüglich der Musikschulen, die in einer ver-
gleichbaren Situation sind wie die VHS, sehen wir als SPD-
Fraktion das Herrenberg-Urteil als Chance, jetzt die prekäre 
Situation der Dozent*innen durch Festanstellungen zu ver-
bessern und eine Stärkung betrieblicher Mitbestimmung für 
das Bildungssystem zu erreichen. Darüber hinaus sehen wir 
zusätzlich die Chance für eine Professionalisierung durch 
langfristige Bindungen, Kontinuität und feste Strukturen. 
Gleichzeitig ein möglichst breites Angebot zur Verfügung 
stellen zu können, würde allerdings eine tiefgreifende Um-
strukturierung bedeuten. Um auf Nachfragen in den einzel-
nen Bezirken schnell reagieren zu können, um Kurse unbü-
rokratisch dort anbieten zu können, wo diese nachgefragt 
werden, müssen wir deshalb genau prüfen, ob und wo eine 
enge Zuordnung der Musikschulen an die Bezirke langfristig 
sinnvoll bleibt oder, ob wir dazu übergehen müssten, Berlin 
als Ganzes zu betrachten. Statt also einfach bisherige 
Strukturen als gegeben anzunehmen, müssen wir das Her-
renberg-Urteil dafür nutzen, die Musikschulen gezielt wei-
terzuentwickeln. Dies gilt genauso für die VHS. 
 
Durch den neuen § 127 im SGB IV haben wir nun bis Ende 
2026 Zeit gewonnen. Eine Übergangszeit, die wir dringend 

 https://www.vhs-foerdergesellschaft-berlin.de/publikationen/ 
 

https://www.vhs-foerdergesellschaft-berlin.de/publikationen/
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nutzen müssen, um beides zu schaffen, die Rechte der Be-
schäftigten zu stärken und unsere wichtigen Bildungsein-
richtungen zukunftssicher aufzustellen. Dafür ist es wichtig, 
jetzt nicht ewig abzuwarten, sondern zügig die genannten 
Herausforderungen anzugehen. 
 
 

Sven Meyer 
ist seit der Wahl 2021 Mitglied des Abgeordnetenhauses 
und dort Sprecher für Arbeit und Ausbildung sowie Mitglied 
in den Ausschüssen für Arbeit und Soziales sowie Bildung, 
Jugend und Familie und schließlich Bundes-und Europaan-
gelegenheiten, Medien. Zuvor studierte er an der Freien 
Universität Berlin Philosophie, Geschichte und Politik mit ei-
nem Schwerpunkt auf Medizinethik und Medizingeschichte. 
Anschließend arbeitete er bis 2021 als Dozent in der Ausbil-
dung von Pflegekräften, Sozialassistenten und Sicherheits-
mitarbeiter*innen, sowie in der Berufsorientierung. 
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Öffentlichkeit und Öffentlichkeitsarbeit auf einen Blick 
Umgang mit Herausforderungen gesellschaftlicher Entwicklungen im Allgemeinen und dem  
„Herrenberg-Urteil“ im Besonderen an der Volkshochschule Reinickendorf 
 
Stephanie Iffert 
 
Volkshochschule ist öffentlich. Unter „Öffentlichkeit“ wird 
der Raum verstanden, der prinzipiell allen zugänglich ist und 
von allen eingesehen werden kann, und zwar unabhängig 
von Merkmalen wie Einkommen, Bildung, Geschlecht, Her-
kunft oder der Einbindung in Netzwerke. Dabei sind Offen-
heit, diskriminierungsfreier Zugang und Vielfalt nur Ein-
gangsbedingungen für die Öffentlichkeit.1   
 
Volkshochschulen sind seit über 100 Jahren Bestandteil 
des öffentlichen Lebens. Sie stellen Öffentlichkeit her, wenn 
Menschen in Veranstaltungen und Kursen zusammenkom-
men und durch anschlussfähigem Lernen und Gesprächen 
in den Austausch gehen und gesellschaftlich relevante Be-
reiche öffentlichen Lebens weiterentwickeln. Dadurch soll 
die Demokratie geformt und gefestigt werden. Die pädago-
gisch Mitarbeitenden der Volkshochschulen planen und 
entwickeln sowohl angebots– als auch nachfrageorientiert 
ein breitgefächertes Programm, welches Bedürfnisse der 
Individuen und Bedarfe der Gesellschaft aufnimmt. Ziel ist, 
dass eine möglichst vielseitige Beteiligung in der Kommune 
zum Tragen kommt. Dabei wird nicht jede Volkshochschule 
für alle Menschen die passgenauen Angebote gleicherma-
ßen vorhalten und auch nicht alle Menschen erreichen. Den-
noch ermöglichen Erwachsenenbildungsgesetze der Bun-
desländer den knapp 900 Volkshochschulen ein deutsch-
landweites Kursangebot, welches sich in der Breite wie ein 
loses Bildungsnetzwerk über die gesamte Republik legt. 
Raumunabhängige Online-Kurse stabilisieren dieses Netz-
werk zusätzlich, da hier die Verknüpfungen durch die er-
höhte Reichweite und die räumliche Distanz der Teilneh-
menden zunehmen.  
 
Damit Volkshochschulen öffentlich sein können, müssen sie 
Räume zum Austausch und Lernen vorhalten, die grund-
sätzlich keine Menschen ausgrenzen. Die Vorgabe ist mög-
lichst inklusiv, divers, offen und vorbehaltslos die Kurse zu 

 
1 https://www.berlin.de/politische-bildung/publikationen/bro-
schueren/demokratie-und-digitalisierung-web-220809-2.pdf (ab-
rufbar am 16.03.2025) 

planen, anzubieten und die benötigte Infrastruktur bereitzu-
stellen. Doch auch die öffentliche Erwachsenenbildung ge-
rät unter Druck.  Aus einigen Volkshochschulen gibt es Be-
richte, dass Kurse systematisch unterwandert werden von 
Menschen, die demokratiefeindliche Parolen in den Kursen 
verbreiten. Andere Volkshochschulen berichten, dass sie 
von rechtsextremen Populisten umworben werden. Die all-
gemeinen Geschäftsbedingen der Berliner Volkshochschu-
len geben hier klar den Rahmen vor. Hilfestellung gibt es 
aus der Zusammenarbeit zwischen Wissenschaft und Pra-
xis.  
 
Das Citizen Science Projekt „Wehrhafte Demokratie im Bil-
dungswesen“ führt erstmals eine systematische Bestands-
aufnahme durch. Das Projekt erfasst, wie Erwachsenenbil-
dungseinrichtungen von Menschenfeindlichkeit und Rassis-
mus fußendem Populismus betroffen sind und wie sie da-
rauf reagieren. Es verbindet wissenschaftliche Perspektiven 
mit praktischen Erfahrungen und bindet Erziehungswissen-
schaftsstudierende als forschende Akteur:innen ein. Mit Un-
terstützung des Deutschen Volkshochschul-Verbands wird 
eine Onlinebefragung in ganz Deutschland durchgeführt. 
Ziel ist es, die Handlungsfähigkeit der Erwachsenenbildung 
zu sichern und wirkungsvolle Reaktionsformen zu identifi-
zieren, um diese der Praxis zur Verfügung zu stellen.2 
 
So haben Volkshochschulen als kommunale Einrichtungen 
weiterhin mannigfaltige gesellschaftliche Herausforderun-
gen zu bewältigen, zu dem eine unsichere Finanzierung, 
eine unklare Gesetzeslage, unzulängliche Infrastruktur, 
sichtbarer Personal- und Fachkräftemangel oder Konkur-
renzen mit anderen Weiterbildungseinrichtungen hinzukom-
men. Volkshochschulen befinden sich konstant in der Orga-
nisationsentwicklung, Selbstevaluation, Konsolidierung und 
Transformation. Dabei sind Prozesse oft langwierig und 
nicht selten auch ergebnislos, denn Volkshochschulen 

2 https://www.uni-hamburg.de/transfer/transferprojekte-foerde-
rung/transferprojekte/webi-wehrhafte-demokratie-im-bildungswe-
sen.html (abrufbar am 03.04.2025) 

https://www.berlin.de/politische-bildung/publikationen/broschueren/demokratie-und-digitalisierung-web-220809-2.pdf
https://www.berlin.de/politische-bildung/publikationen/broschueren/demokratie-und-digitalisierung-web-220809-2.pdf
https://www.uni-hamburg.de/transfer/transferprojekte-foerderung/transferprojekte/webi-wehrhafte-demokratie-im-bildungswesen.html
https://www.uni-hamburg.de/transfer/transferprojekte-foerderung/transferprojekte/webi-wehrhafte-demokratie-im-bildungswesen.html
https://www.uni-hamburg.de/transfer/transferprojekte-foerderung/transferprojekte/webi-wehrhafte-demokratie-im-bildungswesen.html
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werden als kommunale Bildungseinrichtungen oft nachran-
gig berücksichtigt und unzureichend gefördert.  
 
Die Aufgaben der Volkshochschulen erscheinen wieder ein-
mal groß im Zeitalter der Zeitenwende und globaler Krisen. 
Im Erwachsenenbildungsgesetz vom Land Berlin ist aufge-
führt, dass Volkshochschulen die Grundversorgung der Er-
wachsenenbildung zu sichern haben. Mit ihren Angeboten 
sollen Volkshochschulen als öffentliche Einrichtungen Men-
schen dabei unterstützen „die berufliche Existenz zu si-
chern, die Teilhabe am gesellschaftlichen und kulturellen 
Leben nach eigenen Vorstellungen zu verwirklichen sowie 
sich als Teil von Staat und Gesellschaft zu verstehen und an 
deren Gestaltung mitzuwirken.“3 (vgl. hierzu auch von Hip-
pel 2022). 
 
Hier kommt es besonders auf das professionelle Handeln 
der Programmplanenden und deren Zusammenarbeit mit 
den derzeit noch freiberuflichen Kursleitungen an, damit aus 
gesellschaftlichen Themen didaktische Konzepte entwickelt 
werden, die anschlussfähig sind und einen Mehrwert für die 
Gesellschaft bieten.  
 

Zwei Themenschwerpunkte an der VHS  
Reinickendorf - Einsamkeit und Zukunfts-
kompetenzen 
 
Im Jahr 2025 haben wir zwei Themenschwerpunkte pro-
grammübergreifend pädagogisch weiterentwickelt. Zum ei-
nen beschäftigen wir uns mit der gesellschaftlichen Not-
wendigkeit, gegen die zunehmende Einsamkeit auch junger 
Menschen etwas anzubieten. Seit Juni 2022 erarbeitet das 
Bundesgesellschaftsministerium federführend eine Strate-
gie gegen Einsamkeit. 
 
„Einsamkeit entsteht, wenn die eigenen sozialen Beziehun-
gen nicht den persönlichen Wünschen und Bedürfnissen 
entsprechen. Der empfundene Mangel kann sich sowohl auf 
die Zahl der Kontakte als auch auf die Tiefe und Enge der 
Bindungen beziehen. Einsamkeit ist ein subjektives Gefühl, 
daher sind die Ursachen für Einsamkeit individuell und 

 
3 Siehe insbesondere Teil 4, § 6 Absatz 2 des Berliner Erwachse-
nenbildungsgesetzes vom 07.06.2021: https://gesetze.ber-
lin.de/bsbe/document/jlr-ErwBiGBEpP6 (abrufbar am 16.03.2025) 

lassen sich nur schwer verallgemeinern. Von Einsamkeit 
sind sowohl ältere als auch jüngere Menschen betroffen. 
Besonders gefährdet sind Menschen in Übergangssituatio-
nen im Leben, wie dem Einstieg in Studium, Ausbildung, 
Beruf und Rente oder wenn die Person von einem Schick-
salsschlag ereilt wird, etwa einer Trennung oder dem Ver-
lust eines geliebten Menschen. Alleinlebende, Alleinerzie-
hende, Singles, pflegende Angehörige sowie Menschen mit 
Migrationshintergrund, eingeschränkter Mobilität, gesund-
heitlichen Problemen, niedriger Bildung oder geringen fi-
nanziellen Möglichkeiten haben ein erhöhtes Risiko, von 
Einsamkeit betroffen zu sein.“4  
 
Von den fünf Zielen aus der Strategie gegen Einsamkeit ha-
ben wir zwei Ziele mit in das pädagogische Konzept aufge-
nommen. Die Öffentlichkeit soll sensibilisiert werden und 
das Thema Einsamkeit besprechbar gemacht werden. Men-
schen mit Einsamkeitserfahrungen sollen niedrigschwellige 
und barrierefreie Zugänge zu bedürfnisorientierten Angebo-
ten erhalten.5 Wir sind zu diesem gesellschaftlich relevanten 
Thema in der Kommune vernetzt und in Austauschgruppen 
unterwegs. Bereits im Jahr 2024 fand ein Einsamkeitsgipfel 
im Bezirk statt, bei dem es Vorträge und Workshops zu der 
Thematik gab. Regelmäßig trifft sich eine Einsamkeits-AG 
bestehend aus Mitarbeitenden des Bezirksamts, interes-
sierten Einrichtungen und Betroffenen, die gemeinsam da-
ran arbeiten, die Ziele der Bundesregierung umzusetzen 
und die Probleme in der Kommune zu reduzieren.  
 
Die Volkshochschule Reinickendorf bietet in Zusammenar-
beit mit dem Ehrenamtsbüro eine Schulung von Ehrenamt-
lichen zu dem Thema Einsamkeit und Kurse und Informati-
onsveranstaltungen für Betroffenen und Interessierten an. 
Zudem erarbeiten wir Konzepte, wie Angebote für von Ein-
samkeit betroffenen Menschen besser angepasst werden 
können. Im Programmheft des Frühjahrssemester 2025 ha-
ben wir die Öffentlichkeit zu dem Thema Einsamkeit durch 
ein abgedrucktes Interview der Einsamkeitsbeauftragte des 
Bezirksamts sensibilisiert. Eine aufsuchende Bildungsarbeit 
ist für Menschen, die von Einsamkeit betroffen sind, 

4 https://www.bmfsfj.de/bmfsfj/themen/engagement-und-gesell-
schaft/strategie-gegen-einsamkeit-201642 (abrufbar am 
16.03.2025) 
5 Ebd. (abrufbar am 16.03.2025) 

https://www.bmfsfj.de/bmfsfj/themen/engagement-und-gesellschaft/strategie-gegen-einsamkeit-201642
https://www.bmfsfj.de/bmfsfj/themen/engagement-und-gesellschaft/strategie-gegen-einsamkeit-201642
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besonders bedeutsam. Wir sind Kooperationspartner in 
dem von der EU geförderten Entwicklungsprojekt „Bil-
dungsbrücken aufbauen im Märkischen Viertel“. Ausge-
hend von einer Umfeld - und Bedarfsanalyse entwickelt der 
Projektträger Chance gGmbH ein Modellkonzept für ein An-
gebot aufsuchender Bildungsarbeit für inaktive/zurückge-
zogen lebende Menschen im Märkischen Viertel. Die Ent-
wicklung des Konzepts richtet sich einerseits konkret auf 
die Zielgruppe der 50 - 67Jährigen im Märkischen Viertel 
aus und hofft dabei auch anderen Städten und Quartieren 
als Modell zu dienen. Die Volkshochschule Reinickendorf 
intensiviert bereits mit dem vhs-Lerntreff im Märkischen 
Viertel die aufsuchende Bildungsarbeit, in dem sie in den 
Sozialraum geht und mit den Stadtteilzentrum Vor-Ort Men-
schen einlädt am Lernen und Austausch teilzunehmen. Das 
Einsamkeitslogo des Bezirksamts, welches in der Ge-
schäftsstelle der Volkshochschule angebracht wurde, ver-
weist auf den sensiblen Umgang der Mitarbeitenden mit 
dem Thema. Ein nennenswerter Faktor gegen Einsamkeit 
sind Bildung und Lebenslanges Lernen. Hierzu tragen 1.500 
Kurse an denen über 15.000 Menschen in 2024 teilgenom-
men haben bei.  
 
Einen weiteren didaktischen Schwerpunkt haben wir bei 
den Zukunftskompetenzen angesetzt. In einer sich schnell 
verändernden Welt benötigen Individuen besondere Fertig-
keiten und Fähigkeiten, um diesen Wandel erfolgreich zu 
gestalten. Oft wird dabei von Future Skills oder Zukunfts-
kompetenzen gesprochen. Diese Kompetenzen sind ent-
scheidend, um Herausforderungen zu bewältigen und sich 
an gesellschaftlichen Veränderungen anzupassen, indem 
innovative Lösungsansätze gefunden werden und neue 
Technologien entwickelt werden. Individuen lernen auch im 
Erwachsenenalter weiter, um für die Zukunft gut aufgestellt 
zu sein. Während die Partner der Nationale Weiterbildungs-
strategie (NWS) 6  beim Strukturwandel ausschließlich auf 
berufliche Weiterbildung setzen, um den tiefgreifenden ge-
sellschaftlichen und wirtschaftlichen Veränderungen und 
insbesondere dem digitalen Wandel zu begegnen, teilen wir 
die Engfassung auf berufliche Weiterbildung mittels Ökono-
misierung und Verwertbarkeit nicht, wenngleich ein Teil des 

 
6 https://www.bmbf.de/DE/Bildung/Weiterbildung/BeruflicheWei-
terbildung/NationaleWeiterbildungsstrategie/nationaleweiterbil-
dungsstrategie_node.html (abrufbar am 16.03.2025) 

Angebotes darauf abzielt, überfachliche Kompetenzen für 
das Berufsleben weiterzuentwickeln. Ohnehin ist die anhal-
tende Aufteilung zwischen beruflicher und allgemeiner Wei-
terbildung weiterhin zu beleuchten. Das Problem der Öko-
nomisierung von Bildung ist seit der realistischen Wende 
(Siebert 2009) kleiner geworden. Bildung und Wirtschaft-
lichkeit schließen sich nicht mehr per se aus. Heute kommt 
es immer wieder bei der Nutzenbetrachtung von Weiterbil-
dung zu einer Engfassung auf eine berufliche Verwertbar-
keit. Auch der neue Umsatzsteuer-Anwendungserlass wird 
zeigen, ob bezüglich einer Umsatzsteuerbefreiung Weiter-
bildung in berufliche und allgemeine getrennt gefasst wer-
den wird.7   
 
Wir sehen Lebenslanges Lernen als Kompetenzerwerb, der 
zur kritischen Auseinandersetzung und gesellschaftlicher 
Teilhabe befähigen soll und dabei kulturelle, politische und 
berufliche Weiterbildung gleichermaßen bedenkt. So geht 
es auch darum, Inhalte anzubieten, die Individuen ermögli-
chen Kompetenzen für die Herausforderungen des 21. Jahr-
hunderts zu entwickeln, die für den gesellschaftlichen Zu-
sammenhalt sorgen. Dabei werden unter dem Begriff Future 
Skills nicht nur eine Vielzahl von Kompetenzen, sondern je 
nach Betrachtungsweise, auch sehr unterschiedliche Kom-
petenzen zusammengefasst. Der Stifteverband führt einige 
Zukunftskompetenzen auf, an denen wir uns orientiert 8 und 
für das Frühjahr 2025 programmbereichsübergreifend eine 
Auswahl von Kursen zusammengestellt haben, in denen 
sich die Kompetenzen Digital Literacy, Lösungsfähigkeit, 
Diversitätskompetenz und Dialog- und Konfliktfähigkeit ent-
wickeln lassen.  
 
Unter Digital Literacy oder digitale Kompetenz verstehen wir 
an der Volkshochschule Reinickendorf die Fähigkeit, digi-
tale Technologien und Medien effektiv und kritisch zu nut-
zen. Dazu gehören Kenntnisse im Umgang mit Computern, 
Software, Internet und sozialen Medien sowie das Ver-
ständnis von Online-Sicherheit, Datenschutz und Informati-
onsbewertung. Unter Lösungsfähigkeit verstehen wir die 
Fähigkeit, Probleme oder Herausforderungen erfolgreich zu 
bewältigen und Lösungen zu finden. Dies umfasst 

7 https://www.berlin.de/sen/arbeit/weiterbildung/umsatzsteuerbe-
freiung/ (abrufbar am 16.03.2025) 
8 Future Skills 2021 | Stifterverband (abrufbar am 04.04.2025) 

https://www.bmbf.de/DE/Bildung/Weiterbildung/BeruflicheWeiterbildung/NationaleWeiterbildungsstrategie/nationaleweiterbildungsstrategie_node.html
https://www.bmbf.de/DE/Bildung/Weiterbildung/BeruflicheWeiterbildung/NationaleWeiterbildungsstrategie/nationaleweiterbildungsstrategie_node.html
https://www.bmbf.de/DE/Bildung/Weiterbildung/BeruflicheWeiterbildung/NationaleWeiterbildungsstrategie/nationaleweiterbildungsstrategie_node.html
https://www.berlin.de/sen/arbeit/weiterbildung/umsatzsteuerbefreiung/
https://www.berlin.de/sen/arbeit/weiterbildung/umsatzsteuerbefreiung/
https://www.stifterverband.org/medien/future-skills-2021


 

 
 

"Volkshochschulen in Berlin" | Online-Journal der Gesellschaft zur Förderung der Volkshochschulen in Berlin e. V. | 1/2025 
 

61 

verschiedene Aspekte, wie analytisches Denken, Kreativi-
tät, Entscheidungsfindung und die Fähigkeit, Ressourcen 
effektiv zu nutzen. Unter Diversitätskompetenz verstehen 
wir die Fähigkeit, Vielfalt in verschiedenen Formen zu erken-
nen, zu schätzen und konstruktiv mit ihr umzugehen. Dies 
umfasst das Verständnis und die Wertschätzung von Unter-
schieden in Bezug auf Kultur, Geschlecht, Alter, sexuelle 
Orientierung, Behinderung und andere Merkmale. Diversi-
tätskompetenz beinhaltet die Fähigkeit, Vorurteile abzu-
bauen, inklusive Umgebungen zu schaffen und die Bedürf-
nisse unterschiedlicher Gruppen zu berücksichtigen. Unter 
Dialogfähigkeit verstehen wir die Fähigkeit, aktiv zuzuhören, 
Empathie zu zeigen und respektvoll mit anderen Meinungen 
umzugehen. Hierzu haben wir im Programmheft Kurse auf-
geführt, die die Entwicklung der angegebenen Kompeten-
zen unterstützen können. Ein Interview mit einer Berufsbe-
raterin für Menschen im Erwerbsleben von der Agentur für 
Arbeit, die in Kooperation mit der Volkshochschule Beratun-
gen durchführt, rundet den Blick auf Future Skills ab.  
 
Programmbereichsübergreifend Themen und Angebote zu 
entwickeln ist aus meiner Sicht die Königsdisziplin der pro-
fessionell Planenden, denn es bedarf in erhöhtem Maße Ab-
stimmungs- und Aushandlungsprozesse zwischen den pä-
dagogischen Mitarbeitenden, da gemeinsame Themen ge-
funden, pädagogische Konzepte entwickelt, sowie in ver-
schiedene Programmbereiche integriert werden müssen. 
Diese erfordert ein hohes Maß an Absprachen. Wie können 
Themen, wie Einsamkeit und Future Skills von den verschie-
denen Programmbereichen umgesetzt werden? Die Ant-
wort ist komplex. Unser pädagogisches Team arbeitet in 
der Zusammensetzung erst seit zwei Jahren zusammen, da 
es in den letzten Jahren viele personelle Umbrüche gab und 
die Organisation sich noch entwickelt. Es ist wichtig für ein 
gemeinsames Selbstverständnis solche Fragestellungen zu 
behandeln. Was wollen wir für den Bezirk? Was können wir 
gemeinsam für die Menschen tun? Was ist unser gemein-
sames Verständnis von Bildung und Lebenslangen Lernen? 
Welche Zielgruppen wollen wir erreichen? Wer sind unsere 
Adressat:innen? 
 
 
 
 

Volkshochschulen tun sich schwer im  
öffentlichen Raum 
 
Volkshochschulen sind Bestandteil des öffentlichen Lebens 
und tun sich dennoch schwer mit der Sichtbarkeit im öffent-
lichen Raum, besonders im digitalen Raum. Erwachsenen-
/Weiterbildung ist prinzipiell freiwillig und interessengeleitet, 
deshalb nutzen Volkshochschulen Öffentlichkeitsarbeit, um 
Öffentlichkeit herzustellen, da neue Kurse beworben wer-
den, damit Menschen davon Kenntnis erlangen.  
 
Wie wir uns informieren und miteinander kommunizieren, 
hat sich durch die Digitalisierung erweitert. Zusätzlich zu 
den Leitmedien Fernsehen, Radio und Tageszeitungen er-
möglichen soziale Netzwerke, Video-Plattformen, Blogs 
und andere Dienste wie KI sich zu vernetzen und zu infor-
mieren. Die Beschaffung von Informationen ist einfacher 
aber durch Fake News und Algorithmen auch unübersicht-
licher geworden. Kommunikationsstrukturen und Kommu-
nikationsräume haben sich geändert und somit auch das 
Adressierungsmuster von Bildung. Zur Öffentlichkeitsarbeit 
der Volkshochschulen gehören unterschiedliche Medien, 
denn durch Zielgruppen- und Milieuforschung wissen wir, 
dass nicht alle Personen gleichermaßen angesprochen wer-
den können. Printmedien, Webseiten, Stände, aufsuchende 
Bildungsarbeit, Netzwerke, Kooperationen, Newsletter, Ak-
tionen, die Bandbreite ist groß, derer Volkshochschulen sich 
bedienen, um im öffentlichen Raum präsent zu sein und ih-
ren gesetzlichen Auftrag sichtbar zu machen. Dabei kann 
das Programmheft als ein Leitmedium der Volkshochschule 
verstanden werden. Auch die Webseiten der Berliner Volks-
hochschulen informieren über das Angebot der Volkshoch-
schule. In Berlin entwickelt das Marketingteam des Service-
zentrums eine Strategie und ist auf vielen Kanälen unter-
wegs, damit die Sichtbarkeit der Berliner Volkshochschulen 
größer wird. Viele Volkshochschulen nutzen soziale Netz-
werke, um über ihre Arbeit zu informieren und Kurse zu be-
werben, doch fehlen häufig personelle Ressourcen um 
Social-Media-Kanäle mit Content ausreichend zu bespie-
len.  
 
Nafroth stellt die These auf, dass Weiterbildung ganz anders 
und wirksamer kommuniziert werden sollte und die sich ver-
ändernde Informationskultur der Menschen bedienen 
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müsse, damit Bildungsangebote wahrgenommen werden. 
Am besten tun Weiterbildungseinrichtungen dies, indem sie 
an die Orte gehen, wo die Menschen sind, so dass über 
Weiterbildungsangebote geredet werden muss und diese 
so interaktiv sein sollte, dass die betrachtenden Personen 
einbezogen werden. Er führt interessante Beispiele auf, de-
nen gemeinsam ist, dass sie irritieren, humorvoll sind und 
neugierig machen, denn der Clou bei Nafroth ist, dass er 
überlegt, wie man kostengünstig und etwas per „Guerilla-
Marketing“ agieren kann. (Nafroth, 2023) 
 

Das Programmheft hat in Reinickendorf 
noch nicht ausgedient 
 
Einige Volkshochschulen haben das Programmheft nach 
der Pandemie abgeschafft, teilweise um Kosten zu sparen 
oder um über andere Märkte neue Teilnehmende zu gewin-
nen, da davon auszugehen ist, dass Stammkund:innen 
auch ohne Programmheft weiter ihre Kurse finden. Zudem 
soll ein verstaubtes Image abgelegt werden und hierbei 
scheint ein gedrucktes Heft, das altbackene Bild einer Ver-
waltung zu bestätigen. Auch wir diskutieren jedes Semester 
neu, wohin sich Programmheft und Öffentlichkeitsarbeit 
entwickeln sollen.  
 
In der Regel ist das Programmheft nicht nur der zentrale 
Produktkatalog einer Volkshochschule, um über das kom-
plette Programm der jeweiligen Einrichtung zu informieren, 
sondern hat vielfältige Aufgaben und Funktionen in Rich-
tung außen und innen (vgl. hierzu Käpplinger, 2021). Viele 
Volkshochschulen verfügen über ein eigenes Archiv dieser 
wichtigen Zeugnisse der Bildungsarbeit. Auch die Volks-
hochschule Reinickendorf verfügt über alle Programmhefte 
seit 1945. Natürlich haben sich sowohl das Such- als auch 
das Anmeldeverhalten der Teilnehmenden in den letzten 
Jahren verändert. Viele Anmeldungen erfolgen über Benut-
zerkonten oder es werden Anmeldeformulare per E-Mail 
verschickt. Dies geht einher mit veränderten Informations- 
und Kommunikationsstrukturen. Noch in den 2000er Jahren 
gab es lange Schlangen vor der Volkshochschule beim An-
meldebeginn zum Semesterstart. Hier hat die Digitalisierung 
für Veränderungen gesorgt, aber vielleicht auf für weniger 
Sichtbarkeit der Volkshochschulen, da die Anmeldeschlan-
gen vor Volkshochschulen auch anzeigten wie gefragt die 

Volkshochschulen waren. Ein Social-Media-Account selbst 
mit 1.000 Follower kann leicht trostlos wirken angesichts 
anderer Social-Media-Followerzahlen.  
 
Auch merken wir, dass besonders die Such- und Anmel-
deprozesse trotz Digitalisierung nicht für alle automatisch 
zugänglicher und einfacher geworden sind. Besonders die 
unübersichtliche und technisch eher altmodisch wirkende 
Kurssuche der Berliner Volkshochschulen beim gemeinsa-
men Webseitenauftritt zeichnet sich nicht durch Benutzer-
freundlichkeit und moderner Ausstrahlung aus. Das kompli-
zierte Anmeldeverfahren und die fachlichen Fragen zur 
Passgenauigkeit der Kurse zeigen uns im Arbeitsalltag die 
Vielfalt der Herausforderungen und Beratungsanliegen, die 
Menschen haben, um den passenden Kurs zu finden. Es 
geben weiterhin viele Menschen ihre Anmeldeformulare 
persönlich ab oder schicken diese per Post. Wir müssen lei-
der davon ausgehen, dass wir Menschen durch diese Bar-
rieren beim Such und Anmeldeverfahren verlieren oder gar 
nicht erst erreichen.  
 
Die Relevanz von Programmheften für die Bildungsfor-
schung ist nicht zu unterschätzen.  
Dennoch stellt sich für die Praxis zunehmend die Frage, 
wen erreichen wir mit dem Programmheft oder wofür ge-
stalten und drucken wir das Programmheft noch? Es müss-
ten großangelegte Umfragen erhoben und ausgewertet 
werden, wie Menschen auf die Volkshochschule aufmerk-
sam werden. In 2023 haben wir in Reinickendorf über den 
Zeitraum von einem halben Jahr 400 Teilnehmende bei der 
Anmeldung über E-Mail gefragt, wie sie auf uns aufmerk-
sam geworden sind. Dabei konnten wir nicht unterscheiden, 
ob sich die Teilnehmenden das erste Mal zu einem Kurs an-
gemeldet haben oder schon häufiger Kurse belegt haben.  
50 Personen haben uns geantwortet, dabei wurde das Pro-
grammheft zweimal genannt. Sehr viel häufiger war die 
Nennung über Online-Suche und über die Empfehlung 
durch andere Menschen. Das Programmheft wird nur im 
Bezirk ausgelegt, viele Menschen, die unsere Kurse bu-
chen, kommen aus dem gesamten Stadtgebiet bzw. aus 
dem Bundesgebiet. Das heißt, in jedem Fall ist zu schluss-
folgern, dass der Internetauftritt eine andere Reichweite hat, 
nämlich über die Bezirksgrenze hinaus. Das Programmheft 
erhöht die Sichtbarkeit der Volkshochschule im Bezirk über 
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die vielen ausgelegten Stellen. Regelmäßig aktualisieren wir 
unseren Verteiler und fragen bei den Auslegestellen nach, 
ob die Programmhefte mitgenommen werden. Auch das 
benötigt personelle Ressourcen.   
 

Wie gestalten wir das Programmheft, wenn 
wir weiterhin daran festhalten wollen?  
 
Wir befinden uns in Reinickendorf in einer Übergangsphase. 
Unser Programmheft verändert sich von Semester zu Se-
mester. 2021 wurde nach dem pandemiebedingten Lock-
down das erste Heft als Magazin ohne Auflistung der Kurse 
herausgegeben. Danach folgten Hefte mit Magazinteil und 
einem reduzierten Informationsgehalt zu den Kursangebo-
ten. Fester Bestandteil des Programmhefts sind das Gruß-
wort von der politischen Ebene, die Beschreibung zum An-
meldeverfahren, Lernorte, Ansprechpersonen und FAQs 
und die allgemeinen Geschäftsbedingungen. Im Magazinteil 
greifen wir programmbereichsübergreifende Themen auf. 
So sind im Frühjahrssemester 2025 alle Bildungszeitkurse 
auf einer Seite gebündelt, alle Online-Kurse mit technischen 
Zugangsvoraussetzungen gebündelt, alle Kurse in einer 
Lehrstätte, die Monatshighlights und unsere Themen-
schwerpunkte. Ziel ist es den Menschen im Bezirk transpa-
rent aufzuzeigen, wie wir gesellschaftliche Themen aufgrei-
fen und didaktisch umsetzten.  
 
Die Kurse der jeweiligen Programmbereiche werden seit 
2021 in übersichtlichen Tabellen dargestellt. Die Tabellen 
ermöglichen einen schnellen Überblick über die Kurse, ohne 
dass Lesende in einem großen Katalog wälzen müssen. 
Doch bereits nach der ersten Ausgabe in 2021 haben wir 
gemerkt, dass auch dieses zu Schwierigkeiten führte. Aus 
den Überschriften war der Inhalt des Kurses nicht zu identi-
fizieren. Dies führte zu erhöhten telefonischen oder digitalen 
Nachfragen. Auch nahmen die Beschwerden zu, wenn die 
Thematik des Kurses nicht passte. Einige Kurse benötigten 
besondere Hinweise zur Kursdurchführung, wie z.B., mitzu-
bringendes Material. Diese Hinweise ließen sich in den Ta-
bellen nicht unterbringen. Wir mussten die Informationen 
ständig anpassen. Wir nutzen QR-Codes, die auf die jewei-
ligen Kurse mit den Ankündigungstexten verweisen. Diese 
erweitern das gedruckte Heft und verknüpften den analogen 
und den digitalen Raum miteinander.  

Kurstexte gibt es nur noch online. Allerdings lassen sich 
durch das IT-Fachverfahren Lehrpläne von allen Kursen mit 
Ankündigungstexten erstellen, so dass die Kurstexte eines 
Semesters nicht verloren gehen. Sie werden zur Archivie-
rung zusätzlich ausgedruckt oder digital aufbewahrt.  
 
Die Auffassung der Programmbereichsleitenden, welche In-
halte sie für ihre jeweiligen Programmbereiche als wichtig 
erachten, weicht voneinander ab. Im Bereich Grundbildung 
geht es im Programmheft z.B. eher darum Multiplikator*in-
nen anzusprechen, bzw. ein sensibles Thema öffentlich 
wirksam darzustellen. Es wird weniger erwartet, dass ge-
ringliteralisierte Menschen aus dem Programmheft Informa-
tionen zu passgenauen Kursen entnehmen.  
Die Programmbereiche, in denen es viele Kursen mit einer 
hohen Bindung von Teilnehmenden gibt, wollen die Infor-
mationen so aufbereiten, dass die Kurse von den Teilneh-
menden schnell gefunden werden. Hier sind Informationen, 
wie eine nachvollziehbare Kursnummernvergabe, gleich-
bleibende Überschriften, Lernorte und Hinweise zu Kurslei-
tungen wichtig. Menschen, die sich für einen Integrations-
kurs oder einen Einbürgerungstest anmelden möchten, 
kommen vorab in die obligatorische Beratung und werden 
gleich Vor-Ort angemeldet. Diese Teilnehmenden kommen 
nicht über das Programmheft zu uns. Dennoch führen wir 
auch hierzu alle wichtigen Hinweise auf. Neue interessierte 
Personen suchen aufgeschlüsselt nach Themen, Zeitfenster 
und Lernorten. Auch hier hilft eine übersichtliche Struktur.  
 
Für das Programmheft im Herbst 2025 haben wir diskutiert, 
ob wir die Kurse nicht nach Programmbereichen sortiert 
auflisten sollten, sondern nach Lernorten. Dies erschien in 
Reinickendorf aufgrund der dezentralen Lage der Unter-
richtsorte angemessen, bringt aber das Problem mit sich, 
dass eine Vielzahl von Lernorten, die nicht an den fünf Lehr-
stätten stattfinden, nicht abgebildet werden können. So ha-
ben wir auch diese Idee verworfen und wollen im Herbst 
2025 wieder Kursankündigungstexte im Programmheft auf-
nehmen, damit wir wieder ein vollständiges Programmheft 
haben. Das Programmheft ist der materialisierte Ausdruck 
(Gieseke, 2015), dass die Programmplanung für ein jeweili-
ges Semester erfolgreich abgeschlossen wurde. Dabei ist 
ein fertiggestelltes Programmheft ein schönes Erfolgserleb-
nis. Es bietet auch dem Team einen Moment des 
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Innehaltens und das Gefühl gemeinsam etwas erreicht zu 
haben, wenn wir davon ausgehen, dass sich alles andere 
nur im Prozess und in der Transformation befindet. Eine we-
sentliche Frage, die für uns noch zu beantworten ist, wie 
können wir als Volkshochschule den digitalen Raum für un-
sere Bildungsarbeit nutzen? Können Bildungsformate auch 
in den sozialen Netzwerken oder über Podcasts angeboten 
werden, wenn weiterhin das Problem besteht, dass die 
Leistung einer Volkshochschule an den durchgeführten Un-
terrichtseinheiten und der Weiterbildungsdichte gemessen 
wird? Hier stehen diese nicht unumstrittenen Indikatoren ei-
ner Weiterentwicklung im Weg und dennoch ist es zuneh-
mend wichtig, den digitalen Raum zu nutzen. 
 
Natürlich ist die Programmplanung nicht mit dem gedruck-
ten Heft beendet. Wir sagen, nach der Planung ist vor der 
Planung. Es werden neue Kurse innerhalb des Semesters 
geplant, wenn neue Kursleitungen interessante Angebote 
abgeben oder Kurse in einer Reihe fortgesetzt werden sol-
len. Das nennen wir dynamische oder rollende Planung. 
Auch weicht die Kursdurchführung von dem gedruckten 
Programmheft ab. Das war aber auch schon immer der Fall, 
da auch früher kurzfristige, brandaktuelle Angebote und be-
sonders Einzelveranstaltungen zum Beispiel über Flyer und 
Plakate publik gemacht wurden. Im erwachsenenbildneri-
schen Diskurs sprechen wir von unterschiedlichen Ebenen 
(vgl. Schrader, 2005). Bei der Planung des Programms spre-
chen wir von der mesodidaktischen Ebene, beim Vertrieb 
des Programmhefts von der makrodidaktischen Ebene. Die 
Kursdurchführung findet auf der mikrodidaktischen Ebene 
statt. Diese ist immer situativ angepasst an die Teilnehmen-
den, damit Anschlusslernen stattfinden kann. Auch sind 
durchgeführte Kurse am Ende eines Semesters nicht immer 
identisch mit den geplanten Kursen. Es muss davon ausge-
gangen werden, dass Kurse aufgrund zu geringer Nach-
frage abgesagt werden müssen oder die Kursdurchführung 
abweicht von der eigentlichen Planung, z.B., weil Kursorte 
sich verändern oder Kursleitungen den Unterricht nicht 
durchführen können. Die Flexibilität und Wandlung aller drei 
Ebene erfordert dieses zusammenzudenken und ist in den 
Wissensinseln beschrieben (Gieseke, 2015). 
 

 

Das „Herrenberg-Urteil“ beschäftigt uns alle 
Eine Veränderung auf der Makroebene hat in 2024 für eine 
veränderte Öffentlichkeit bei der Volkshochschule Reini-
ckendorf geführt. Die Folgen des sogenannten „Herren-
berg-Urteils“ des Bundessozialgerichts aus dem Jahr 2022 
haben in Reinickendorf in 2024 zu einer gravierenden Ver-
änderung geführt. Im Sommer 2023 hatte die Deutsche 
Rentenversicherung ihre Prüfkriterien zur sozialversiche-
rungspflichtigen Beschäftigung geändert. Davon haben wir 
im Herbst 2023 das erste Mal Notiz genommen. Eine freibe-
rufliche Tätigkeit für Honorarkräfte schien an Volkshoch-
schulen nicht mehr rechtssicher möglich zu sein. Dies führte 
dazu, dass für einen Zeitraum von drei Monaten im Frühjahr 
2024 keine Honorarverträge in Reinickendorf mehr ausge-
stellt werden durften, bis ein abgestimmtes Vorgehen im 
Bezirk entwickelt wurde, das weiteres Handeln in der unsi-
cheren Rechtslage ermöglichte. Aufgrund der fehlenden 
Planungssicherheit haben sich viele der Mitarbeitenden an 
den Corona-Lockdown erinnert. Die neue Situation erfor-
derte eine möglichst hohe Transparenz und Offenheit bei al-
len Beteiligten, ein sensibler Umgang mit den Kursleitungen 
und den Teilnehmenden und eine Zusammenarbeit und 
Problemlösung aller Mitarbeitenden unter hohen zeitlichen 
Druck in der unübersichtlichen rechtlichen Lage, denn so-
wohl Kursleitungen, Presse als auch Politik forderten eine 
schnelle Lösung für Reinickendorf ein. Aufgrund der guten 
und engagierten Zusammenarbeit gelang es uns rechtzeitig 
zum anstehenden Herbstsemester eine Übergangslösung 
zu finden, die das Ausstellen von Honorarverträgen ermög-
lichte. Der Stopp von Honorarverträgen führte zu keinem 
Zeitpunkt zu einem Einbruch des Programms und die Volks-
hochschule Reinickendorf konnte ihren Bildungsauftrag 
weiter ausführen. 
 
Im Frühjahr 2024 haben freiberufliche Kursleitungen eine 
mediale Offensive gestartet und sind an die Öffentlichkeit 
gegangen, um auf ihre problematische Situation hinzuwei-
sen. Der in 2024 in der Öffentlichkeit fortgeführte und auch 
heute noch anhaltende Dialog vieler Beteiligter, leitete de-
mokratisch geführte Prozesse ein, die zu einer neuen Über-
gangsregelung führten. Deutschlandweit gibt es seit 2024 
Bemühungen und Bestrebungen eine Klärung für die Be-
schäftigung von freiberuflichen Kursleitungen an Volks-
hochschulen zu finden. Am 01.03.2025 trat eine Änderung 
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des Vierten Sozialgesetzbuchs, § 127 zu Übergangregelun-
gen für Lehrtätigkeiten in Kraft. Es wird von einer fingierten 
Freiberuflichkeit der Kursleitungen ausgegangen. Die Über-
gangsregelung führt auf, dass die Fortführung des Status 
quo nur bis zum 31.12.2026 möglich ist. Volkshochschulen 
müssen sich in diesem engen Zeitfenster nicht nur mit der 
Finanzierung eines neuen Modells beschäftigen, sondern 
sich auch mit den Implikationen von Festanstellung ausei-
nandersetzen und den Veränderungen, die sich daraus auf 
die Programmgestaltung und die Organisationsentwicklung 
ergeben. Aufgrund der ungeklärten Rechtslage geht es in 
der Öffentlichkeit auch darum, ob und wie Volkshochschu-
len die Grundversorgung an Erwachsenenbildung weiterhin 
umsetzten können. In Berlin wird derzeit ein Drei-Säulen-
Konzept bevorzugt, welches sowohl Festanstellung als 
auch Freiberuflichkeit bedenkt. Als dritte Säule soll eine Zu-
sammenarbeit von Volkshochschulen mit Kursleitungen 
entstehen, wo Kursleitungen wie feste Freie beschäftigt 
werden. Ob und wie dieses Modell rechtskonform umge-
setzt werden kann, ist zum heutigen Zeitpunkt noch völlig 
ungeklärt. 
 
Die Übergangsphase ist kurz, wenn wir berücksichtigen, 
dass in angespannten Haushaltslagen über eine Finanzie-
rung von Festanstellung gesprochen werden muss. Gleich-
wohl müssen auch Volkshochschulen, Bezirke und Stadt-
gesellschaft überlegen, wie sie sich Volkshochschule zu-
künftig vorstellen. Eine Festanstellung von Kursleitungen 
gibt es bis dato in Berlin nicht. Festanstellung und vor allem 
eine komplette Festanstellung würde die Volkshochschulen 
in vielen Bereichen verändern. Es stellt sich die Frage, wer 
an dieser Veränderung beteiligt werden wird; die Politik, die 
Senatsverwaltung, die Bezirke, die Sozialverbände, die Kul-
tusminister, Fördergeber, Kursleitungen, Mitarbeitenden 
oder auch die Menschen, die die Angebote nutzen? Mit 
komplett festangestellten Lehrenden würde sich sowohl 
das Programm als auch das Anmeldeverfahren ändern. Der 
Vorteil könnte sein, dass die Programmplanenden mehr Ein-
fluss auf die mikrodidaktische Ebene (Kursdurchführung) 
nehmen könnten, denn freiberufliche Honorarkräfte sind 
nicht weisungsgebunden und in der Kursgestaltung und 
Kursdurchführung unabhängig. Der Nachteil könnte sein, 
dass die Vielfalt an Themen nicht mehr angeboten werden 
könnte, da bei durchgängiger Festanstellung nicht mehr so 

viele Lehrende das Programm abdecken könnte. Das heißt, 
quantitativ gäbe es Einbußen. Eine gesetzlich geregelte 
Möglichkeit mit fest angestellten und freiberuflichen Lehr-
kräften zu arbeiten, wäre begrüßenswert.   
 
Bisher noch nicht berücksichtigt wurde, ob sich das Anmel-
deverfahren für Teilnehmende verändern müsste, wenn 
Volkshochschulen mit festangestelltem Personal zusam-
menarbeiten. Möglich wäre langfristige Verträge für 
Kund:innnen auszustellen, wie es die Musikschulen bereits 
tun oder wie wir es von Vereinen und privaten Instituten ken-
nen. Menschen könnten dann über einen Monatsbeitrag 
eine bestimmte Menge an Kursen besuchen. Das wäre viel-
leicht auch für die Verwaltung weniger Aufwand.  
 
Bisher besteht ein großer Vorteil für die Menschen darin, 
dass sie sich kurzfristig für einen Kurs anmelden können, 
manchmal auch am selben Tag des Kursbeginns. Wird die-
ses Modell ein tragfähiges für die Zukunft bleiben? Können 
Angebot und Nachfrage weiterhin das Programm regulie-
ren, auch bei komplett festangestellten Kursleitungen? Wie 
kann sichergestellt werden, dass die Vielseitigkeit des Pro-
gramms und die Einbindung vieler Menschen erhalten blei-
ben, wenn die Anzahl der Kursleitungen ggfs. drastisch re-
duziert werden muss? Wie viele Menschen würden frus-
triert, wenn sie nicht mehr als Nebentätigkeit von Bürger:in-
nen für Bürger:innen etwas unterrichten dürften? 
 
Es müsste eine neue Form der Partizipation ohne „Rasen-
mäherprinzip“ entstehen. Wie stellen sich Menschen Volks-
hochschule vor? Wie schaffen wir rechtssichere Rahmen-
bedingungen? Wie erhalten wir Formen der Freiberuflichkeit 
an Volkshochschulen, auch wenn die Festanstellung als ein 
Teil kommt? Was werden die Unterscheidungskriterien 
sein? Das sind Fragen, die sich heute noch nicht beantwor-
ten lassen, aber es stellt sich die Frage, wer wird an Kon-
zepten arbeiten und wie wird die Öffentlichkeit hier mitge-
nommen? 
 

Volkshochschulen sind Bestandteil gelebter 
Demokratie 
 
Sie haben viele Krisen überstanden und befinden sich auch 
aktuell aufgrund der unsicheren Gesetzeslage in einer 
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solchen. Volkshochschule wäre ohne Öffentlichkeit undenk-
bar, die Öffentlichkeit ohne Volkshochschule sehr viel är-
mer. In Teilen verschmelzen Öffentlichkeitsarbeit und Öf-
fentlichkeit miteinander. Der öffentliche Raum verändert 
sich und so verändern sich Volkshochschulen mit ihm, um 
sicher zu stellen, dass sie weiterhin Bestand haben. Die in 
diesem Beitrag aufgeführten Beispiele zu gesellschaftlich 
relevanten Themen wie Einsamkeit und Future Skills, die 
Frage nach dem Wandel von Suchbewegungen und Anmel-
deverhalten von Teilnehmenden aufgrund neuer Kommuni-
kationsstrukturen und der sich daraus ergebenen Öffent-
lichkeitsarbeit von Volkshochschule, sowie die Auswirkun-
gen gesetzlich relevanter Fragen auf die Organisations-
strukturen einer Einrichtung wurden hier am Beispiel der 
Volkshochschule Reinickendorf aufgezeigt. Hieraus ergibt 
sich kein Verallgemeinerungsanspruch, der sich auf andere 
Volkshochschulen übertragen lässt. Es zeigt den Umgang 
mit Herausforderungen im öffentlichen Raum an der ge-
nannten Einrichtung auf und möchte zum Diskurs und Dia-
log anregen. 
 
 

Stephanie Iffert  
hat Erwachsenenbildung/Lebenslanges Lernen an der 
Humboldt-Universität zu Berlin studiert. Sie leitet die Volks-
hochschule Reinickendorf seit 2022. Sie ist seit 2017 Mit-
glied in der Gesellschaft zur Förderung der Volkshochschu-
len in Berlin e.V. und dort im erweiterten Vorstand aktiv. Au-
ßerdem ist sie gewähltes Mitglied bei Arbeit und Leben Ber-
lin-Brandenburg e.V. und auch dort im Vorstand aktiv. 
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Unter Ausschluss der Öffentlichkeit 
Die Prüfungszentrale der Berliner Volkshochschulen 
 
Brigitte Jostes 
 
1. Einleitung: „Unter Ausschluss der  

Öffentlichkeit“ 
 

Die Pandemie hat vieles, was zuvor im Verborgenen blieb, 
ans Licht und an die Öffentlichkeit gebracht. Die Arbeit der 
Prüfungszentrale der Berliner Volkshochschulen (PZ), ihre 
Rahmenbedingungen, Anzahl und Bedeutung der Prüfun-
gen, Vorgaben und Prüfungsregularien, Situation von Prü-
fenden und Teilnehmenden: All das ist zwar auch in der 
Pandemie nicht bis in die große Öffentlichkeit durchgedrun-
gen. Zumindest einige Institutionen jedoch, wie etwa die 
Senatsverwaltung für Bildung, Jugend und Familie (Sen-
BJF), wurden notgedrungen aufmerksam auf diese PZ und 
ihr umfangreiches, aber wenig beachtetes Wirken. 
 
Während die Volkshochschulen mit großer Kraft und gro-
ßem Erfolg den Unterrichtsbetrieb auf Online-Formate um-
stellten, gab es für die PZ nur eine kurze Unterbrechung der 
Prüfungsdurchführung in Präsenz (von Ende März bis Ende 
Juni 2020). Ab Juli 2020 wurde kontinuierlich durch alle fol-
genden Lockdowns und Schulschließungen hinweg weiter 
in Präsenz geprüft. Natürlich mit ständig wechselnden Vor-
gaben zu Masken, Abständen, Impfregelungen und Lüften 
und in enger Abstimmung mit SenBJF.  
 
Die Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen der PZ hätten sich öf-
fentliche Diskussionen, wie sie zu den schulischen Prüfun-
gen geführt wurden, in dieser Zeit mehrfach gewünscht. 
Vermutlich fehlt aber beiden Gruppen (den Zugewanderten 
und den Prüfenden) einfach die Lobby für öffentliche Dis-
kussionen. So zur Frage, warum die Prüfenden, die durch-
schnittlich deutlich älter als Lehrkräfte an Schulen sind, 
nicht zur Gruppe der priorisiert Impfberechtigten gezählt 
wurden. Oder zur Frage des Mantel- und Jackenverbots für 
Teilnehmende am DTZ, das das BAMF auch angesichts der 
Lüftungspflicht bei Minus-Temperaturen nicht aufhob.  
 
Während über Abiturprüfungen in der Pandemie viel gere-
det und publiziert wurde und die zentralen Prüfungen zum 
Mittleren Schulabschluss ausgesetzt wurden, machten sich 

immer wieder samstags Hunderte von Teilnehmende und 
Prüfende auf den Weg zur Sprachprüfung, ohne dass die 
Öffentlichkeit hierüber diskutierte. Üblicherweise werden 
Erwachsenenbildung und Volkshochschule mit Freiwilligkeit 
assoziiert – im Fall der allermeisten Prüfungen, insbeson-
dere für den Deutsch-Test für Zuwanderer (DTZ) gilt dies je-
doch nicht: Der DTZ stellt neben dem Test „Leben in 
Deutschland“ (LiD) den obligatorischen Abschluss des 
BAMF-geförderten Integrationskurses dar. Anders als in 
Österreich hängt das Aufenthaltsrecht in Deutschland zwar 
nicht von einer bestandenen Deutschprüfung ab, aufgrund 
der zentralen Bedeutung des DTZ für den weiteren Lebens-
weg kann diese Prüfung aber durchaus wie das Abitur als 
„High-Stakes-Test“ bezeichnet werden: Also als ein stan-
dardisierter Leistungstest, dessen Ergebnis mit bedeutsa-
men Konsequenzen für die Teilnehmenden verbunden ist. 
 
Aufgrund der speziellen Aufgabenverteilung zwischen den 
Berliner Volkshochschulen und der gemeinsam von ihnen 
unterhaltenen PZ ist die Prüfungszentrale der Berliner 
Volkshochschulen mit gegenwärtig ungefähr 6.200 DTZ-
Prüfungen pro Jahr die mit Abstand größte DTZ-Prüfstelle 
Deutschlands. Hinzu kommen ca. 1.700 weitere Sprachprü-
fungen, perspektivisch auch die Deutsch-Tests für den Be-
ruf (DTB) des BAMF. Zum Vergleich: In Berlin absolvieren 
jährlich ungefähr 14.000 Schülerinnen und Schüler ihr Abi-
tur. In naher Zukunft ist mit einem größeren Interesse an den 
Strukturen und Prozessen der PZ zu rechnen, über die in 
diesem Beitrag informiert wird. Denn mit Inkrafttreten der 
Änderungen der Integrationskursverordnung (IntV) am 
7.12.2024 wird nicht nur für die PZ als Institution, die den 
DTZ zentral für alle Berliner Volkshochschulen durchführt, 
mit §20a Absatz 5 eine grundsätzliche Rechtsgrundlage ge-
schaffen. Auch andere Bundesländer könnten diesem Mo-
dell nun folgen, da das BAMF mit diesem Paragraphen ge-
nerell „private oder öffentliche Stellen mit einer regional 
zentralisierten Durchführung von Einstufungstests nach § 
11 Absatz 2 und von Abschlusstests nach § 17 Absatz 1 
beauftragen“ kann.  
 



 

 
 

"Volkshochschulen in Berlin" | Online-Journal der Gesellschaft zur Förderung der Volkshochschulen in Berlin e. V. | 1/2025 
 

68 

2. Geschichte / Aufgaben / Struktur 
Anlässlich des 2005 in Kraft getretenen Zuwanderungsge-
setzes und der damit verbundenen IntV sowie der Integrati-
onskurstestverordnung (IntTestV) beschloss der Rat der 
Bürgermeister 2006 die Errichtung der „Prüfungszentrale 
der Berliner Volkshochschulen“ und deren Ansiedlung bei 
der vhs Tempelhof-Schöneberg. Zuvor wurden Prüfungen 
der Berliner Volkshochschulen von der SenBJF durchge-
führt. Im Jahr 2020 erfolgte die Eingliederung der PZ in das 
neu gegründete Servicezentraum der Berliner Volkshoch-
schulen (SerZ) im Bezirk Spandau.  
 
Die jeweilige Aufgabenverteilung zwischen Volkshochschu-
len (vhs) und Prüfungszentralen variiert von Bundesland zu 
Bundesland; ein Alleinstellungsmerkmal besitzt die Berliner 
PZ: Während in anderen Bundesländern der DTZ von den 
vhs selbst durchgeführt wird, übernimmt die PZ zentral die 
Organisation und Durchführung des DTZ für alle Berliner 
vhs. Mit Zulassung vom September 2021 geschieht dies 
nicht mehr stellvertretend, sondern als eigenständiger vom 
BAMF „Zugelassener Träger zur Durchführung des 
Deutschtests für Zuwanderer“.  
 
Aber auch die PZ führt nicht alle Prüfungen für die vhs 
durch, die Arbeitsteilung im Bereich Prüfungen zeigt Abbil-
dung 1.  
Über Prüfungen hinaus organisiert die PZ Qualifizierungen 
zum Erwerb von Prüfer- und Bewerterlizenzen der telc 
gGmbH sowie Fortbildungen für Prüfende und Kursleitende 
der vhs rund um das Thema Prüfungen.  
 
Die Prüfungen finden immer samstags an Standorten der 
vhs statt, so im Jahr 2024 an insgesamt 44 Samstagen. Bar-
rierefreie Prüfungen werden freitags durchgeführt. Seit Ja-
nuar 2024 ist die Anmeldung zu einer Prüfung bei der PZ 
nur möglich, wenn innerhalb der letzten 12 Monate ein Kurs 
in der betreffenden Sprache an einer vhs besucht wurde. 
Im Prinzip gleichen Struktur, Aufgaben und Abläufe der PZ 
denen einer mittelgroßen vhs. Zwar ist die PZ auch in der 
Beratung der Teilnehmenden sehr engagiert, ein wesentli-
cher Unterschied zu einer vhs besteht jedoch darin, dass 
Anmeldungen zu den Prüfungen ausschließlich von den vhs 
vorgenommen werden (bei Fremdsprachenprüfungen sind 
auch Online-Anmeldungen möglich).  

Das Team der PZ, für das im Stellenplan ein Vollzeitäquiva-
lent von fünf vorgesehen ist (Stand 2024), arbeitet mit bis zu 
350 freiberuflichen Honorarkräften zusammen. Diese wer-
den auf Grundlage der Neufassung der „Ausführungsvor-
schriften über Honorare und Aufwandsentschädigungen 
der Volkshochschulen“ (AV Honorare VHS) vom 21.7.2022 
vergütet und sind nicht zwingend gleichzeitig bei einer vhs 
als Kursleitung beschäftigt. Sie sind zwar den Prüfungsre-
gularien verpflichtet, erklären ihre Bereitschaft für einen Ein-
satz aber für jeden einzelnen Prüfungstermin selbstständig 
und freiwillig.  
 

 
Abbildung 1: Aufgabenverteilung im Bereich Prüfungen 
 
Neben lizenzierten Prüferinnen und Prüfern beauftragt die 
PZ für jeden Prüfungstermin Prüfungsverantwortliche, Be-
treuende und Fluraufsichten, insgesamt pro Prüfungstermin 
bis zu 70 Personen für in der Regel jeweils zwei Prüfungs-
standorte. Ein Dienstleister sorgt für die regelkonforme Aus-
stattung und Bestuhlung der Prüfungsstandorte und den 
Rückbau nach Prüfungsende.  
 
Die Prüfungsunterlagen werden für jeden Termin bei den 
Testanbietern geordert: Für den DTZ ist dies die Gesell-
schaft für akademische Studienvorbereitung und Testent-
wicklung e.V. (g.a.s.t. e.V), für die weiteren Sprach-prüfun-
gen die The European Language Certificates gGmbH (telc 
gGmbH).  
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Als Betrieb gewerblicher Art (BgA) verfolgt die PZ aus-
schließlich und unmittelbar gemeinnützige Zwecke. Die 
festangestellten Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen und ihre 
Büros werden aus dem Budget des SerZ bezahlt, ansons-
ten wirtschaftet die PZ mit den Einnahmen aus den Prü-
fungsentgelten und zahlt hieraus Rechnungen an die Tes-
tanbieter, den Dienstleister sowie die Honorare an die Prü-
fenden und weiteren Honorarkräfte.  
 
Für die komplexe Logistik der Prüfungsorganisation 
und -durchführung (Raumplanung, Prüferberufung und -zu-
ordnung, Teilnehmerlisten, Tischaufkleber, etc.) greift die 
PZ auf ein speziell hierfür entwickeltes IT-Tool zurück. Dies 
wird perspektivisch in das Fachverfahren der vhs integriert, 
da Kleinstanwendungen nach dem E-Government-Gesetz 
im Öffentlichen Dienst nicht mehr zulässig sind. Seit 2020 
arbeitete die PZ hierfür an einem Projekt zur Geschäftspro-
zessoptimierung, das 2023 offiziell abgeschlossen wurde. 
 
Die Anzahl der Anmeldungen in allen Tätigkeitsfeldern der 
PZ im Jahr 2023 zeigt Abbildung 2. 
 

 
Abbildung 2: Anmeldungen 2023, aus: Böke / Meyer 2024: Prü-
fungszentrale der Berliner Volkshochschulen: Ergebnisse 2023 (in-
ternes Papier) 
 

3. Qualität 
In der Testtheorie gelten Validität, Reliabilität und Objektivi-
tät als die Gütekriterien für die Messung von Lernleistungen. 
Da Prüfstellen jedoch nicht für die Testentwicklung, sondern 
ausschließlich für die Testdurchführung und deren Qualität 

verantwortlich sind, können die Aufgaben zur Qualitätssi-
cherung in Prüfstellen spezifischer gefasst werden.  
Wie vielfach in Fachkreisen kritisiert, fokussiert das BAMF 
nahezu ausschließlich auf das Gütekriterium der Prüfungs-
sicherheit, mit der Prüfungskriminalität (wie falsche Identi-
tät) verhindert werden soll. Die Regularien für die Durchfüh-
rung von BAMF-Prüfungen sind entsprechend streng; das 
oben genannte Verbot des Tragens von Mänteln und Ja-
cken während der Prüfung zur Verhinderung von Prüfungs-
betrug ist nur eine Regelung von vielen. Die Abgabe von 
Handys, ein Mindestabstand von 1,5 Metern zwischen den 
Teilnehmenden sowie Wegeregelungen nach den mündli-
chen Prüfungen sind weitere Beispiele. Unangemeldete 
Kontrollen der Prüfungen durch die BAMF-Regionalkoordi-
natorinnen sichern die Umsetzung der Vorgaben.  
 
Die fachliche Kompetenz der Prüfenden wird durch die Zu-
lassungskriterien (für den DTZ ist dies die Zulassung als 
Lehrkraft in BAMF-Integrationskursen), die Qualifizierungen 
zum Erwerb der Prüferlizenz sowie die Qualifizierungen zur 
Verlängerung der Lizenz nach drei Jahren gesichert. Mit der 
Übergabe des DTZ an den Testanbieter g.a.s.t. e.V. zum Ja-
nuar 2023 kam die Regelung hinzu, dass jede Prüfende min-
destens dreimal pro Jahr zur Abnahme von mündlichen Prü-
fungen eingesetzt worden sein muss. Ist dies nicht gege-
ben, ist für die Lizenzverlängerung nach einem Jahr der Be-
such einer weiteren Schulung verpflichtend. Darüber hinaus 
hat die g.a.s.t. e.V. eine mehrmonatige Sperrfrist bis zur 
Teilnahme an einer erneuten Qualifizierung eingeführt, falls 
die abschließende Bewertung einer mündlichen Prüfung au-
ßerhalb des vorgegebenen Toleranzbereichs liegt und damit 
nicht bestanden wurde. Seitens der Prüfstellen wird bezwei-
felt, ob diese Maßnahme als eine Maßnahme der Qualitäts-
sicherung gelten kann. 
 
Die Testanbieter selbst (g.a.s.t. e.V. und telc gGmbH) bieten 
den Teilnehmenden die Möglichkeit des Einspruchs gegen 
das Prüfungsergebnis. Das Qualitätsmanagement der PZ 
verfolgt nicht nur das Ziel der regelkonformen Durchführung 
der Prüfungen. Darüber hinaus stellen gegenseitige Wert-
schätzung, Fairness und Transparenz in der Zusammenar-
beit zwischen allen Beteiligten (Teilnehmenden, Prüfenden, 
PZ-Mitarbeitenden) explizite Ziele dar.  
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Das Qualitätsmanagement der PZ umfasst fünf Komponen-
ten:  
1. Ständig aktualisierte Check-Listen für die Prüfenden für 

alle Prüfungsformate 
2. Wöchentlicher Qualitätszirkel auf Basis der Protokolle 

der Prüfungsverantwortlichen 
3. Systematisches Beschwerdemanagement für Teilneh-

mende und Prüfende 
4. Gezielte Fortbildungen für Prüfende 
5. Hospitationen durch Qualitätsbeauftragte (ruht derzeit) 
 
Zu 1.: Die Regularien der Testanbieter zum Ablauf der Prü-
fungen sind äußerst komplex und für die Prüfenden zeitlich 
eng getaktet. Wann genau welcher Schritt zu erfolgen hat 
(wie etwa Aufschneiden und Versiegeln der Tüten mit Un-
terlagen für einen Prüfungsteil) wird detailliert für den ge-
samten Prüfungstag in den Checklisten der PZ mit Bezug 
zum jeweiligen Prüfungsstandort beschrieben. Vor Ort wer-
den die Prüfenden darüber hinaus pro Etage von jeweils ei-
nem Betreuer oder einer Betreuerin bei der Einhaltung aller 
Regularien sowie bei etwaigen Problemen unterstützt.  
 
Zu 2.: Die Verantwortung für den regelkonformen Ablauf am 
Prüfungstag trägt ein/e berufene/r Prüfungsverantwortli-
che/r pro Prüfungsstandort. Er/sie entscheidet über not-
wendige Umbesetzungen der Prüfungsteams (z.B. bei 
Krankmeldungen von Prüfenden am Prüfungstag) oder 
auch über Ausschlüsse von Teilnehmenden bei Verstößen 
gegen die Prüfungsordnung. Der oder die Prüfungsverant-
wortliche erstellt für die PZ ein internes Protokoll über alle 
Vorkommnisse des Prüfungstags und macht darin auch 
Vorschläge für Verbesserungen und gibt Kritik und Anre-
gungen der Prüfenden darin weiter. Ab Montag bearbeiten 
die Mitarbeitenden die Prüfungsunterlagen zur Weiterlei-
tung an den Testanbieter und arbeiten offene Punkte aus 
dem Protokoll ab. Alle Punkte, die nicht routinemäßig abge-
arbeitet werden können, werden in die Tagesordnung der 
PZ-Teamsitzung am Dienstag aufgenommen, wo über Neu-
regelungen und Konsequenzen abgestimmt wird.  
 
Zu 3.: Jede Beschwerde von Teilnehmenden und Prüfenden 
wird in einem Beschwerdebuch erfasst und systematisch 
bearbeitet. Generell werden von allen Beteiligten Stellung-
nahmen eingeholt, um auf dieser Basis über das weitere 

Vorgehen entscheiden und eine Rückmeldung an den Be-
schwerdeführer oder die Beschwerdeführerin geben zu 
können. 
 
Zu 4.: Basierend auf den Erfahrungen mit den Beschwer-
den, bietet die PZ regelmäßig – neben den Qualifizierungen 
und weiteren Fortbildungen – zwei Fortbildungen an: 1. Prü-
fungen regelkonform durchführen, 2. Mündliche Leistungen 
bewerten – Rekalibrierung. Prüfende, die mehrfach wegen 
Unsicherheiten in einem dieser Bereiche aufgefallen sind, 
werden auch persönlich zu diesen Fortbildungen eingela-
den. 
 
Zu 5.: Prinzipiell sind Hospitationen durch interne Qualitäts-
beauftragte nach rechtzeitiger Anmeldung beim Testanbie-
ter möglich. Während der Pandemie musste die PZ diese 
aussetzen, zudem bedurfte es einer inhaltlichen Neuaus-
richtung. Geplant sind nun Hospitationen im Stile einer kol-
legialen Beratung, bei der die Qualitätsbeauftragten nur in 
dringenden Ausnahmefällen Rückmeldung an die PZ ge-
ben.  
 

4. Barrierefreiheit 
Während Inklusion in Schulen seit Jahren in aller Munde ist, 
ist von Inklusion in der Integration nur selten in der Öffent-
lichkeit die Rede. In Bezug auf Prüfungen ist der Nachteil-
sausgleich für Teilnehmende mit Beeinträchtigungen von 
zentraler Bedeutung, um die UN-Behindertenrechtskonven-
tion im Allgemeinen und das Berliner Landesantidiskriminie-
rungsgesetz (LADG) sowie das Gesetz über die Gleichbe-
rechtigung von Menschen mit und ohne Behinderungen 
(Landesgleichberechtigungsgesetz - LGBG) im Besonderen 
umzusetzen. Im Falle der PZ muss immer wieder auf eine 
begriffliche Unterscheidung hingewiesen werden: Sie 
spricht allgemein von „Einzelprüfungen“. Wie in Abbildung 
2 gezeigt, wurden hiervon in 2023 12 Prüfungen organisiert, 
für 2024 belief sich die Anzahl auf 19, Tendenz weiter stei-
gend. Jedoch handelt es sich nicht bei allen um Prüfungen 
mit Nachteilsausgleich und hiermit verbundenen Sonder-
konditionen. Da die regulären Prüfungsstandorte der PZ 
nicht rollstuhlgerecht sind, organisiert die PZ auch für Roll-
stuhlfahrende separate Einzelprüfungen ohne spezifische 
Sonderkonditionen an einem rollstuhlgerechten Standort 
der vhs.  
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Für Teilnehmende mit Beeinträchtigungen, die Sonderkon-
ditionen benötigen, beantragt die PZ nach Vorlage eines At-
tests in Abstimmung mit den Teilnehmenden und ggf. unter 
Hinzunahme eines Vorschlags durch eine Kursleiterin indi-
viduell angepasste Konditionen beim Testanbieter. Hier eine 
Auswahl an Beispielen für Beeinträchtigungen:  
• Sehbehinderung  
• Blindheit  

• Hörbeeinträchtigung  
• Gehörlosigkeit  
• Lese- und / oder Rechtschreibschwäche  
• Motorische Beeinträchtigung 
• sonstige Beeinträchtigungen (z.B. ADHS) 
 
Und hier beispielhaft Möglichkeiten des Nachteilsaus-
gleichs für Menschen mit Hörbeeinträchtigungen: 
• Lauteres Abspielen des Subtests „Hören“  
• Ablegen des Subtests „Hören“ über Kopfhörer  
• Mehrfaches Abspielen der CD beim Subtest „Hören“  
• Bei starker Hörbeeinträchtigung: Ausblendung des 

Subtests „Hören“  

• Zwischenpausen  
• Verlängerung der Prüfungszeit um bis zu 100 Prozent 

im Subtest „Sprechen“  
• Verlängerung der Prüfungszeit um bis zu 100 Prozent 

im Subtest „Hören“ 
 
Prinzipiell ist es auch möglich, dass ein ganzer Testteil er-
lassen wird. Dies kommt z.B. bei Menschen mit schweren 
Sprechstörungen für den mündlichen Prüfungsteil oder 
auch bei anderen schweren Beeinträchtigungen in Frage. 
 
Bei gehörlosen Teilnehmenden wird für das Hörverstehen 
und den mündlichen Teil auch die Übersetzung eines Ge-
bärdendolmetschers angeboten. Hierbei gilt zu bedenken, 
dass in diesem Fall in den Subtests Hören und Sprechen 
nicht die deutsche Sprache, sondern die Deutsche Gebär-
densprache (DGS) geprüft wird, die mit ihrer ganz eigenen 
Grammatik zu Recht als eigenständige Sprache gilt. Insbe-
sondere Teilnehmende von Integrationskursen für Gehör-
lose, die in DGS unterrichtet werden, nehmen dieses Prü-
fungsangebot direkt bei ihren Trägern wahr.  
 

Für blinde Teilnehmende ist es auch möglich, die schriftli-
chen Unterlagen in Braille-Schrift zu beantragen. Da das 
Braille-Codesystem für die deutsche Sprache jedem Buch-
staben (und Buchstabenkombinationen z.B. für Diph-
thonge) eine Kombination zuordnet, werden tatsächlich die 
Lese- und Schreibkompetenzen des Deutschen getestet. 
Zu bedenken gilt jedoch, dass die verschiedenen Code-
Systeme für die verschiedenen Sprachen natürlich vonei-
nander abweichen. Wer ein Braille-System für eine andere 
Sprache beherrscht und Deutsch als Zweitsprache lernt, 
muss neben der deutschen Sprache auch das Braille-Sys-
tem für die deutsche Sprache erlernen.  
 
Die PZ hat die Erfahrung gemacht, dass die Testanbieter 
sehr entgegenkommend auf die Anträge reagieren und in 
der Regel den Vorschlägen für die Sonderkonditionen fol-
gen. Seit 2020 informiert die PZ die vhs und die Teilneh-
menden aktiv über die Möglichkeit dieser barrierefreien Prü-
fungen, seither nimmt die Anzahl der Anträge stetig zu. An-
gesichts der deutlich gestiegenen Anzahl von Anträgen mit 
den Diagnosen ADHS und Lese- und Rechtschreibschwä-
che (LRS) hat die PZ die Testanbieter um eine Konkretisie-
rung der Vorgaben gebeten, der zugestimmt wurde. Explizit 
wird nun für diese und ähnliche Beeinträchtigungen, für de-
ren Feststellung es in der Regel einer umfassenden Diag-
nostik bedarf, nicht nur ein ärztliches, sondern ein fachärzt-
liches Attest bzw. ein Nachweis der erfolgten Diagnostik 
(wie z.B. durch ein Legastheniezentrum) gefordert.  
 
Weil in der Leistungsbilanz der PZ meist die jährliche Zahl 
der gesamten Prüfungsanmeldungen im Fokus steht, muss 
auf die personellen Kapazitäten hingewiesen werden, die für 
die Organisation und Durchführungen der Einzelprüfungen 
(insbesondere mit Sonderkonditionen) notwendig sind. Ob 
für eine einzelne Person oder eine ganze Gruppe: Der Auf-
wand von der Raumbuchung über Unterlagenbestellung, 
Berufung und Bezahlung der Prüfenden, etc. unterscheidet 
sich kaum. 
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5. Projekt Sprachfeststellungsprüfungen / 
Herkunftssprachen 
 

Unter dem Slogan „Drei Sprachen sind genug fürs Abitur!“ 
hat der Rat für Migration e.V. im Jahr 2020 auf die Benach-
teiligung mehrsprachiger Schülerinnen und Schüler hinge-
wiesen und die Anerkennung herkunftssprachlicher Kom-
petenzen als Ersatz für die zweite schulische Fremdsprache 
gefordert. Die Bundesländer gehen in diesem Bereich un-
terschiedliche Wege. Während einige Bundesländer aus-
schließlich neu zugewanderten Schülerinnen und Schülern 
eine Sprachfeststellungsprüfung in der Herkunftssprache 
als Ersatz für die zweite Fremdsprache anbieten (so etwa 
Niedersachsen, NRW und Hamburg), haben in Berlin prinzi-
piell alle mehrsprachigen Schülerinnen und Schüler diese 
Möglichkeit. So heißt es in §15 der novellierten Fassung des 
Berliner Schulgesetzes vom 27.9.2021: „(3b) Schülerinnen 
und Schülern, die mehrsprachig aufwachsen, kann auf An-
trag eine nichtdeutsche Erstsprache als zweite Fremdspra-
che anerkannt werden.“ Da somit auch für die zweite und 
weitere Generationen mit Migrationshintergrund die Mög-
lichkeit des Antrags besteht, stellt sich die Frage nach Be-
wertung und Gewicht der schriftsprachlichen Kompeten-
zen, die ohne herkunftssprachlichen Unterricht oft nur ein-
geschränkt erworben werden.  
 
Bereits vor Aufnahme in das Schulgesetz war diese Mög-
lichkeit des Antrags durch §17 der Sekundarstufen I-Ver-
ordnung (Sek I-VO) und darauf aufbauend in §10 der Ver-
ordnung für die Gymnasiale Oberstufe (VO GO) gegeben. 
Die Sek I-VO konkretisiert auch die Anforderungen: Es muss 
die Stufe B1 nachgewiesen werden, die schriftliche Prüfung 
muss 90 Minuten und die mündliche Prüfung 15 Minuten 
dauern, eine Note wird nicht erteilt. Und was wichtig ist: 
„Eine Prüfung kann nur erfolgen, wenn entsprechend aus-
gebildete und geeignete Prüferinnen und Prüfer für eine 
Leistungsüberprüfung zur Verfügung stehen“.  
 
Vor dem Hintergrund, dass die telc-Sprachprüfungen all 
diese Kriterien erfüllen, hat die vhs Tempelhof-Schöneberg 
in Zusammenarbeit mit der PZ schon vor Jahren begonnen, 
für Schülerinnen und Schüler mit den Herkunftssprachen 
Arabisch, Polnisch, Russisch und Türkisch Kombinationen 
aus Prüfungsvorbereitungskursen an der vhs und 

Prüfungen durch die PZ anzubieten. In Ermangelung von 
Prüfungen für weitere Herkunftssprachen hat die SenBJF 
auf Initiative der vhs Tempelhof-Schöneberg den Auftrag 
zur Erstellung einer Prüfung für Dari/Farsi (Persisch) erteilt, 
die dem Format der telc-Prüfungen ähnelte. Analog zum 
Angebot für die telc-Prüfungen wurde diese Prüfung (mit je-
weils veränderten Versionen) samt Vorbereitungskursen mit 
Übernahme der Prüfungskosten durch SenBJF von 2021 
bis 2023 dreimal durchgeführt. Auch die Kosten für die telc-
Prüfungen für Schülerinnen und Schüler übernimmt seit 
2023 die SenBJF, aktuell noch befristet als Projekt bis Ende 
2025. 
 
Parallel führt die PZ in Kooperation mit der SenBJF ein 2-
jähriges Pilotprojekt zur Umsteuerung der Sprachfeststel-
lungsprüfungen durch, auf dessen Grundlage zukünftig 
möglichst alle Herkunftssprachen in Berlin geprüft werden 
könnten. Da das Konzept in seiner grundlegenden Struktur 
dem Vorgehen Hamburgs gleicht, wird diese Projektschiene 
intern auch als „Hamburger Schiene“ bezeichnet, die für 
2024 und 2025 neben die weitergeführte „Zertifikats-
Schiene“ (mit telc-Prüfungen für Arabisch, Türkisch, Pol-
nisch, Russisch) getreten ist und im April 2024 erstmalig mit 
Prüfungen für die Sprachen Vietnamesisch, Ukrainisch, 
Dari/Farsi (Persisch), Kurmanci und Romanes für insgesamt 
ca. 100 Schülerinnen und Schüler erfolgreich durchgeführt 
wurde.  
 
In einem ersten Schritt hat SenBJF hierfür Expertinnen aus 
der Testentwicklung, die von der PZ fachlich beraten wur-
den, mit der Entwicklung eines Modelltests (auf Deutsch) 
nach den Vorgaben der Sek I-O und eines dazugehörigen 
Handbuchs beauftragt. Entsprechend diesen Vorgaben 
wurden von den Expertinnen zwei Versionen (auf Deutsch) 
für den Durchgang 2024 entwickelt, die im Anschluss in die 
Prüfungssprachen übersetzt wurden. Hierbei stehen die 
Übersetzenden bei Sprachen, die über keine überdachen-
den Standardvarietäten verfügen, natürlich vor der Heraus-
forderung, eine ausgleichende und möglichst weit verständ-
liche sprachliche Varietät zu wählen. Die Ergebnisse der 
Teilnehmendenbefragung nach dem ersten Prüfungsdurch-
gang zeigen, dass dies recht gut gelungen ist. 
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Die PZ hat Prüfende für die genannten Sprachen akquiriert 
und Schulungen für die Prüfenden zu diesem Format durch-
geführt. Die Anmeldung wurde von SenBJF über die Schu-
len organisiert, PZ erhielt alle notwendigen Daten der Teil-
nehmenden und hat diese mit Angaben zum Prüfungstermin 
und -ort und weiteren Informationen (wie den Hinweis auf 
den online abgelegten Modelltest) angeschrieben. Die Prü-
fung wurde an einem Tag für alle Teilnehmenden mit einer 
schriftlichen und einer mündlichen Einzelprüfung durchge-
führt. Nach Übergabe der Ergebnisse an SenBJF wurden 
von dort die Nachweise an die Teilnehmenden versandt.  
 
Das Verfahren wird 2025 wiederholt, mit jeweils zwei neuen 
Versionen der Prüfung. Begleitet wird das Projekt von einer 
Evaluation durch die Universität Potsdam. Hierbei wird u.a. 
auch der Frage nachgegangen, inwiefern die Kommunikati-
onswege über die Schulen ausreichend sind, um das Ange-
bot hinreichend öffentlich zu machen. Darüber hinaus wird 
der Frage nach der hinreichenden Vorbereitung der Teilneh-
menden nachgegangen, denen im Unterschied zur „Zertifi-
kats-Schiene“ ausschließlich der Modelltest und keine vor-
bereitenden Kurse zur Verfügung stehen. Für die vhs stellt 
sich perspektivisch die Frage, was ihr Interesse an dieser 
Art von – deutschlandweit einzigartigen – Bildungspartner-
schaft im Bereich der Herkunftssprachen sein könnte, wenn 
die Prüfungen bei einer möglichen Verstetigung dieser 
„Hamburger Schiene“ nicht mit Vorbereitungskursen an den 
vhs verbunden werden.  
 

6. Mehr Öffentlichkeit? 
Nicht nur angesichts von ungefähr 10.000 E-Mails, die die 
PZ beispielsweise in 2022 bearbeitete, stellt die Optimie-
rung der Kommunikation eine permanente Aufgabe dar. Ins-
besondere für die Teilnehmenden hat die PZ darum in den 
letzten Jahren ihren Internetauftritt grundlegend erneuert: 
Unter der kurz gefassten Adresse www.berlin.de/vhs/pz fin-
den sich nun öffentlich zugänglich alle wesentlichen Infor-
mationen rund um die PZ. Downloads zu Prüfungsterminen, 
der Katalog der „Häufig gestellten Fragen“ und alle weiteren 
Informationen werden regelmäßig aktualisiert.  
 
Halb öffentlich, aber mit großer Wirkung betreibt die PZ dar-
über hinaus drei thematische Ordner in der VHS-Cloud, die 
über direkte Links zugänglich sind:  

1. Der Ordner für die Prüfenden: Er enthält neben Check-
listen, Prüfungsregularien, Anträgen auf Arbeitneh-
merähnlichkeit etc. insbesondere den PZ-Newsticker. 
Hier finden die Prüfenden kontinuierlich aktuelle Mel-
dungen, die insbesondere während der Pandemie von 
großer Bedeutung waren.  

2. Ein Ordner „Unterlagen für neue Prüfende“: Jede/r In-
teressierte bekommt auf Nachfrage den Link zu diesem 
Ordner, der alle diesbezüglichen Informationen und 
Dokumente enthält.  

3. Ein Ordner „PZ-Schulungen“: Neben dem jeweils aktu-
ellen Programm sind hier auch alle weiteren Informati-
onen zur Teilnahme etc. abgelegt.  

 
Warum wäre noch mehr Öffentlichkeit wünschenswert? Bü-
rokratie und Verwaltungsaufwand nicht nur für die Organi-
sation der Integrationskurse fordern die vhs stark. Das „Ber-
liner Modell“ einer zentralen Prüfungsdurchführung bietet 
nicht nur eine große Entlastung für die vhs; mit ihrer großen 
Expertise setzt die PZ darüber hinaus Qualitätsstandards. 
Das Modell der PZ könnte also auch – über Berlin hinaus – 
für andere Regionen in Deutschland von Interesse sein. 
Hierzu sollte es einmal in der Öffentlichkeit dargestellt wer-
den. 
 
 

Dr. Brigitte Jostes  
ist Sprachwissenschaftlerin und seit Mai 2020 Leiterin der 
Prüfungszentrale der Berliner Volkshochschulen. Diesen 
Text hat sie in einer Freistellungsphase als freie wissen-
schaftliche Autorin verfasst. 
 

http://www.berlin.de/vhs/pz
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UNESCO Kulturweit Austausch  
Ein Beispiel nachhaltiger Bildungsarbeit in der vhs Berlin Mitte  
 
Dagmar Müller 
 
Ein Geruch von Kochbanane weht durch die Flure des Un-
terrichtsgebäudes in der Linienstraße. Pokossy Doumbé hat 
zu seinem Abschied afrikanisch gekocht. Nach drei Mona-
ten in Berlin ist es sein letzter Arbeitstag in der vhs Berlin 
Mitte.  
 
Die vhs Berlin Mitte engagiert sich stark in der Förderung 
von nachhaltiger und diverser Bildungsarbeit. Diesen 
Schwerpunkt verfolgt sie in der regulären Arbeit der Pro-
grammbereiche und des Kursangebots. Zusätzlich werden 
Projekte mit Bezug zu den Vereinten Nationen (UN) durch-
geführt.  
 

UN - Internationale Dekade für Menschen  
afrikanischer Abstammung 
 
Zuerst hat sie sich im Rahmen der „internationalen Dekade 
für Menschen afrikanischer Abstammung“1, ausgerufen von 
der UN, engagiert. Die Schwarze Volkshochschule2 der vhs 
Berlin Mitte hat ihr Programm deutlich ausgebaut und bietet 
Empowerment- Kurse für Schwarze Menschen bzw. Men-
schen afrikanischer Herkunft an. Ziel des Projektes war De-
kolonisierung und die Erinnerungskultur aus Schwarzer Per-
spektive neu zu gestalten. Dabei geht es nicht nur um die 
koloniale Vergangenheit, sondern auch um die Auswirkun-
gen des Kolonialismus bis heute zu verstehen. Ein weiterer 
wichtiger Aspekt war, eine rassismuskritische Perspektive 
zu entwickeln und in der Bevölkerung, Verwaltung und Zi-
vilgesellschaft zu vermitteln.  
 

UNESCO BNE-Auszeichnung 
Das Bundesministerium für Bildung und Forschung zeich-
net gemeinsam mit der Deutschen UNESCO-Kommission 
Initiativen aus, die sich für Bildung für nachhaltige Entwick-
lung (BNE) einsetzen. Ziel der Auszeichnungen ist es, BNE-

 
1 https://www.un.org/en/observances/decade-people-african-
descent 
2 https://www.berlin.de/vhs/volkshochschulen/mitte/kurse/afrika-
akademie/ 

Akteurinnen und -Akteure sichtbar zu machen und ihren 
Einsatz zu stärken.3 Im Jahr 2023 wurde die vhs Berlin Mitte 
von der Deutschen UNESCO-Kommission für ihre nachhal-
tige Bildungsarbeit ausgezeichnet und konnte dadurch ihre 
Netzwerkarbeit deutlich ausbauen. Im Herbst 2024 konnte 
die vhs Berlin Mitte zum ersten Mal an einem internationalen 
UNESCO-Austausch teilnehmen.  
 

UNESCO kulturweit Austausch 
kulturweit ist der internationale Freiwilligendienst der Deut-
schen UNESCO-Kommission, gefördert vom Auswärtigen 
Amt. Alle über 18-Jährigen können sich unter bestimmten 
Voraussetzungen für einen internationalen Austausch be-
werben.4 
 
Jungen Menschen aus Afrika und dem Nahen Osten bietet 
kulturweit zudem die Möglichkeit, die Arbeit von Bildungs- 
und Kultureinrichtungen in Deutschland kennenzulernen. 
Die Hospitantinnen und Hospitanten sowie die Einrichtung 
werden vor und während des Austauschs eng inhaltlich vor-
bereitet. Die Hospitantinnen und Hospitanten werden finan-
ziell durch die UNESCO für Reise-, Lebens- und Unterbrin-
gungskosten unterstützt. Im Herbst 2024 hat die vhs Berlin 
Mitte ihren ersten UNESCO „kulturweit“ Hospitanten will-
kommen geheißen. Er wurde von der BNE-AG5 der vhs Ber-
lin Mitte engmaschig betreut.  
 

Interview mit Pokossy Doumbe Robert  
Stephane 
 
Im Rahmen seiner Tätigkeit ist ein Interview mit Pokossy 
Doumbe Robert Stephane entstanden. Das Interview führte 
Henri Baumann am 15.11.2024, welcher im gleichen Zeit-
raum ein Praktikum an der Volkshochschule Mitte absol-
vierte. Derzeit studiert er den Studiengang 

3 https://www.bne-portal.de/bne/de/bundesweit/auszeichnun-
gen/auszeichnungen.html 
4 https://www.kulturweit.de/ 
5 https://www.berlin.de/vhs/volkshochschulen/mitte/kurse/bil-
dung-fuer-nachhaltige-entwicklung/ 
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„Erwachsenenbildung / Lebenslanges Lernen“ an der Hum-
boldt-Universität. 
 
Frage: Wie bist du auf die Idee gekommen, am Freiwilligen-
programm kulturweit teilzunehmen, und warum hast du 
dich dabei für die Volkshochschule entschieden? 
Antwort: Ich war schon immer sehr an Kultur und Sprachen 
interessiert. Nachdem eine Unifreundin von mir an kultur-
weit teilgenommen hatte und mir daraufhin dieses Aus-
tauschprogramm empfohlen hat, habe ich mich informiert 
und beworben. Dass ich dann an der Volkshochschule und 
in Berlin gelandet bin, war jedoch nicht meine eigene Ent-
scheidung. Stattdessen wurde mir die Stelle von kulturweit 
aufgrund meiner bisherigen Qualifikation und meinem Inte-
resse vermittelt. 
 
Frage: Was waren deine Erwartungen an deine Zeit in 
Deutschland und an der Volkshochschule, und haben sich 
diese erfüllt? 
Antwort: Ich hatte sehr vielseitige Erwartungen, vor allem 
wollte ich jedoch meine Deutschkenntnisse verbessern und 
mir ein grenzüberschreitendes, berufliches Netzwerk auf-
bauen. Beides ist mir aus meiner Sicht gelungen, so bin ich 
im Deutschen sehr viel sicherer geworden und habe einige 
Ideen, um auch in Zukunft mit Menschen in Deutschland 
und auch der Volkshochschule in Mitte in Austausch zu blei-
ben. Das freut mich sehr, war es für mich aus Kamerun her-
aus doch noch schwer, mir die Arbeit an Volkshochschulen 
vorstellen zu können. 
 
Pokossy Doumbe Robert Stephane absolvierte von Sep-
tember bis November 2024 im Rahmen des internationalen 
Freiwilligendienstes kulturweit der Deutschen UNESCO-
Kommission ein dreimonatiges Praktikum an der Volks-
hochschule Berlin Mitte. Zuvor studierte Pokossy Doumbé 
R. S. Sprachwissenschaften und Germanistik an der Univer-
sité de Yaoundé I, Kamerun. Er gründete im Jahr 2020 das 
erste rein digitale Sprachzentrum für lokale Sprachen in Ka-
merun und leitet seit 2021 zudem das „Omboa237“, ein re-
gionales Bildungszentrum mit verschiedenen Sprach-, Mu-
sik- und Kulturangeboten. 
 
Frage: Wie hast du deine Anfangszeit in Deutschland er-
lebt? 

Antwort: Vieles war neu für mich. Ich hatte Probleme mit 
dem Verkehrssystem und brauchte oft Hilfe, um mich zu-
rechtzufinden. Dazu war mir am Anfang oft kalt und ich habe 
mich erkältet. Und auch das Essen hat mich überfordert: Ich 
hatte das Gefühl, dass die Menschen in Deutschland viel 
mehr auf ihre Gesundheit achten und viel Salat und Gemüse 
essen. Dabei war ich aus Kamerun viel Fleisch und Fisch 
gewohnt. Das habe ich gerade am Anfang ziemlich ver-
misst. Bei allen Schwierigkeiten habe ich aber auch gute 
Hilfe bekommen – alle Menschen, die ich getroffen habe, 
waren sehr hilfsbereit und geduldig. Das hatte ich in diesem 
Maße nicht erwartet! 
 

 
Foto © Dagmar Müller 

Henri Baumann und Pokossy Doumbe Robert Stephane  
 
Frage: Wie hast du die Arbeit an der Volkshochschule er-
lebt? Gab es kulturelle Unterschiede, die dich überrascht 
haben? 
Antwort: Zunächst einmal war ich überrascht, wie regle-
mentiert die Arbeit hier ist. Ich musste viele Formalien be-
folgen, die ich zuvor nicht kannte: Selbst beim Abholen mei-
ner Arbeitsschlüssel musste ich ein Dokument unterschrei-
ben. Und auch die festen Arbeitszeiten in Deutschland wa-
ren neu für mich. So war ich es bislang gewohnt, zu jeder 
Tageszeit zu arbeiten. Das war hier viel entspannter. Und 
trotzdem habe ich bis zum Ende nicht verstanden, wie es 
möglich ist, dass einige Mitarbeitende schon gegen Mittag 
Feierabend machen. Ansonsten war ich sehr positiv davon 
überrascht, wie offen und engagiert sich alle Mitarbeitenden 
in den Besprechungen einbringen. Allen wird auf Augen-
höhe zugehört, es wird sich geduzt und Ideen werden 
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gemeinschaftlich abgestimmt. So habe ich einen guten Zu-
sammenhalt unter den Mitarbeitenden und auch unter den 
Berliner Volkshochschulen wahrgenommen. Auch das 
kannte ich bisher nicht und hat mich sehr stark zum Nach-
denken gebracht. 
 
Frage: Hattest du ein Lieblingsprojekt während deines Prak-
tikums? 
Antwort: Ja, neben meiner alltäglichen Arbeit, bei der ich in 
mehreren Programmbereichen der Volkshochschule hospi-
tiert habe, durfte ich die ehemalige Programmplanerin 
Christine Bartels bei einer Veranstaltung im Mitte Museum 
anlässlich des 35. Jahrestags des Berliner Mauerfalls live 
interviewen. Insbesondere die Vorbereitung dafür hat mir 
großen Spaß bereitet, konnte ich mich dabei intensiv mit der 
deutschen Teilung und der Berliner Mauer beschäftigen. 
 
Frage: Gab es besondere Herausforderungen für dich bei 
deiner Arbeit an der Volkshochschule? 
Antwort: Ja, auf jeden Fall. Gerade am Anfang meines Prak-
tikums habe ich an vielen Besprechungen teilgenommen 
und nur sehr wenig verstanden, da ich einige Fachwörter 
nicht kannte. Manchmal habe ich mich sogar gefragt, ob 
überhaupt noch Deutsch gesprochen wird. Dann habe ich 
mich jedoch daran gewöhnt und einige Wörter nachge-
schlagen. Zudem war es zu Beginn schwierig für mich, mich 
mit meinen eigenen Kompetenzen einbringen zu können, da 
ich an vielen Stellen auf eine Einarbeitung angewiesen war. 
Zum Ende meines kulturweit-Austausches wurde es dann 
aber besser. So  habe ich zum Beispiel das Interview mit 
Christine Bartels vor vielen Menschen live durchgeführt, das 
war ein sehr schönes Erlebnis für mich. Und auch andere 
Herausforderungen habe ich gemeistert: So habe ich zu-
nehmend verstanden, wie viel in Deutschland per E-Mail 
und nicht einfach über WhatsApp abgesprochen wird. Auch 
daran konnte ich mich anpassen. 
 
Frage: Was nimmst du aus dieser Erfahrung für deine per-
sönliche und berufliche Entwicklung mit? 
Antwort: Als Person, die sich schon immer gerne weiterge-
bildet hat, war die Volkshochschule der perfekte Ort für mei-
nen kulturweit-Austausch. So habe ich viele spannende 
Sprachkurse und Kulturangebote besucht und so sehr viel 
Neues gelernt. Auch Berlin mit seinen vielen Museen hat 

mich begeistert – überall gab es etwas zu entdecken und 
viel über die Geschichte der Stadt zu erfahren. Den Umgang 
mit der eigenen Geschichte in Deutschland fand ich sehr in-
spirierend, einige Ideen und Umsetzungsmöglichkeiten 
hierzu nehme ich mir mit. Darüber hinaus habe ich mich na-
türlich auch beruflich weiterentwickelt: So habe ich es 
schätzen gelernt, organisiert und vorrauschauend zu arbei-
ten. Auch diese Kompetenz möchte ich nach meiner Rück-
kehr nach Kamerun weiter vertiefen und auch an meine Kol-
leg*innen weitergeben. 
 

Dagmar Müller  
ist seit 2016 Programmbereichsleitende der Volkshoch-
schule Berlin Mitte. Zuvor war sie bereits als Mitglied der 
Bezirksverordnetenversammlung mit dem Bezirksamt Ber-
lin Mitte verbunden. Als Volljuristin arbeitete sie in verschie-
denen Unternehmen und Organisationen an den Schnitt-
stellen Verwaltung/Leitung/ Erwachsenenbildung.  
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Formatveränderungen bei Programmheften der Volkshochschulen 
Auswirkungen auf die Sammeltätigkeit in Weiterbildungsprogrammar-
chiven und die Programmforschung 
 
Aiga von Hippel / Annika Müllner / Bastian Hillengaß / Marion Fleige 
 
Einleitung und Überblick 
Im folgenden Text widmen wir uns verschiedenen Perspek-
tiven auf Formatveränderungen in Programmheften der 
Volkshochschulen (VHSen) und ihren Auswirkungen. Zu-
nächst definieren wir „Programme“ und „Programmhefte“ 
als Ergebnis professionell-pädagogischen Planungshan-
delns und machen ihre Wichtigkeit für die Forschung deut-
lich. In einem nächsten Schritt fragen wir nach Zusammen-
hängen von Programmheften und Öffentlichkeit und skizzie-
ren Kategorien, um Formatveränderungen analysieren zu 
können. Orientiert an Ergebnissen einer Forschungswerk-
statt werden aktuelle Formate der Berliner VHSen miteinan-
der verglichen und systematisiert. Danach beleuchten wir 
Auswirkungen von Formatveränderungen auf die Sammel-
tätigkeit von Programmarchiven und diskutieren abschlie-
ßend mögliche Folgen für die Programmforschung. 
 
Dabei ist die digitale Transformation der Erwachsenbil-
dung/Weiterbildung (EB/WB) auf verschiedenen didakti-
schen Ebenen eines Bildungsanbieters zu beobachten (vgl. 
Freide et al. 2021; Engels/Egloffsein 2021, S. 285): Auf der 
Mikro-Ebene betrifft sie die Durchführung von Online-Ange-
boten als digitale Lehr-Lern-Form (Egetenmeyer 2021, S. 
119–120), die Vermittlung von Digitalisierung als Bildungs-
inhalte (Rohs et al. 2021, S. 151–152) und den Erwerb digi-
taler Kompetenzen (Rohs et al. 2017). Solche Angebote 
werden auf der Meso-Ebene seitens der Programmplanung 
entwickelt (Egetenmeyer 2021, S. 111–112) und in Koope-
ration mit dem Bildungsmanagement profilbildend und ad-
ressat:innenbezogen vermarktet (Robak 2019, S. 111). Die 
Vermarktung und Öffentlichkeitsarbeit über digitale Medien 
(siehe Artikel in diesem Heft von Pavel) betrifft die Darstel-
lung des gesamten Programms. Der Web-Auftritt präsen-
tiert das digitale Profil eines Bildungsanbieters auf der 
Makro-Ebene. Die Kooperationen und Zusammenarbeit im 
Verbund eines Trägers zeigt sich digital an der gegenseiti-
gen Verlinkung, der Nutzung digitaler Tools sowie gemein-
samer Content-Management-Strukturen (Scheidig 2021).  

 
Solche Veränderungen an der Oberfläche implizieren die 
Weiterentwicklung einer Organisation in Form von Perso-
nalstellen für IT (Alke/Uhl 2021, S. 249–250), Schulungen für 
den Einsatz von IT oder für Themen wie Datenschutz und 
Marketing. Auch die Archivierung der Programmveröffentli-
chungen ist von solchen Veränderungen nicht ausgenom-
men.  
 

1. Programme und Programmhefte als  
Ergebnis professionell-pädagogischen 
Planungshandelns und als Forschungs-
gegenstände 
 

Programme der EB sind mesodidaktische, thematisch-in-
haltliche Angebotsbündelungen. Sie enthalten klassischer-
weise im Fokus gebündelt Ankündigungstexte der einzel-
nen Angebote. Sie sind damit Informationsmedium für Ad-
ressat:innen – aber nicht nur. Vielmehr übernehmen Pro-
gramme eine Vielzahl an externen und internen Funktionen 
für unterschiedliche Akteure:innen (vgl. Käpplinger 2021,   
S. 37 ff.). Sie sind nicht nur kurzfristige Gebrauchstexte (vgl. 
Nolda 2018), sondern aus einer bildungswissenschaftlichen 
Perspektive enthalten sie die professionell-pädagogischen 
Auslegungen der Planenden als Hauptamtlich Pädagogi-
schen Mitarbeitenden (HPM), die Themen und Inhalte in Bil-
dungsangebote transformiert haben. Sie sind das Ergebnis 
ihres Handelns: "Ein Programm ist der zeitgeschichtlich ma-
terialisierte Ausdruck gesellschaftlicher Auslegung von Er-
wachsenenbildung durch einen bestimmten Träger, reali-
siert über eine Vielzahl an Angeboten. Es ist beeinflusst 
durch bildungspolitische und ökonomische Rahmenbedin-
gungen, nachfragende Unternehmen und potentielle Adres-
sat/innen. Es wird ausgelegt und gefiltert durch professio-
nell Handelnde“ (Gieseke 2015, S. 165). Programme sind 
mehr als die Summe der Einzelangebote, die sie bündeln. 
Sie stellen die bildungskonzeptionelle Rahmung her, indem 
sie die Einzelangebote in Bereiche gliedern, Angebots-
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schwerpunkte ausweisen und den Angeboten (so) eine bil-
dungstheoretisch interpretierbare Einbettung geben. Letz-
tere wird oftmals auch durch Einleitungstexte mit grund-
sätzlichen pädagogisch-didaktischen Überlegungen, Aus-
sagen über Semesterschwerpunkte etc. verstärkt. Damit 
gliedern Programme auch das pädagogisch-professionelle 
mesodidaktische Planungshandeln nach Innen.  
 
Programme werden ausgedrückt und veröffentlicht über 
Programmhefte – in ihrer Printfassung, aber auch bereits in 
dem digitalen pdf, welches zur Druckerei geschickt wird 
und ggf. auch im Ganzen auf der Homepage einer Einrich-
tung veröffentlicht ist. Das Heft informiert Adressat:innen 
und interessierte Öffentlichkeit über die Angebote und stellt 
noch einmal in sich eine gegenständliche ‚Materialisierung‘, 
ein Medium, dar. Das Programmheft ist ein bzw. der zent-
rale Zugangsweg zu der Information über die Angebote, ein 
zentraler, legitimatorisch wirkender Ort der Werbung. Für 
das mesodidaktische Planungshandeln bedeutet die Erstel-
lung von Programmheften, die jahresabschnittsweise aus-
gerichtet sind, ebenfalls etwas, nämlich eine zeitliche Glie-
derung der Angebotsplanung und -veröffentlichung.  
 
Programme/Programmhefte sind bedeutsame Gegen-
stände sowie auch Datenentitäten der Erwachsenenbil-
dungsforschung, insbesondere für die Bereiche der Pro-
gramm(planungs)forschung und der Organisationsfor-
schung (vgl. Fleige et al. 2019). Über Programmanalysen 
(vgl. Fleige et al. 2019; Käpplinger 2011; Fleige/von Hippel 
2022) lassen sich die oben genannten gesellschaftlichen 
Auslegungen nachzeichnen. Beispielsweise kann analysiert 
werden, wie über Zielgruppenansprache, Themenauswahl 
und anderes kulturelle, berufliche, politische usw. Bildung 
ausgelegt wird. Ebenso ist es über Programmanalysen 
möglich, Bildungsinstitutionalprofile der Weiterbildungsein-
richtungen nachzuzeichnen, da das Programm schließlich 
das Haupt-Leistungsangebot der Einrichtung ist (vgl. von 
Hippel/Fleige 2020). Kurzum, Programme sind seit vielen 
Jahrzehnten unverzichtbarer Bestandteil der Forschung. 
 

 
1 Oder, falls dies im Vordergrund des Interesses steht, beispiels-
weise auch das einzelne Editorial oder der einzelne programmbe-
reichsweite Einleitungstext 

(für einen Überblick über bisherige Programmanalysen 
siehe https://www.bwi.uni-hannover.de/de/forschung/ex-
pertengruppe-programmforschung). Dabei ist der einzelne 
Ankündigungstext die grundlegende Dateneinheit für eine 
Programmanalyse.1 
 

2. Programmhefte und Öffentlichkeit 
 

Programmhefte der VHSen im Kontext von Öffentlichkeit zu 
diskutieren, kann Verschiedenes bedeuten. Zum einen bil-
den Programmhefte die Angebote und damit die öffentliche 
Verantwortung der VHSen (die gemeinwohlorientierte, kom-
munale öffentliche Daseinsvorsorge) ab. Zur öffentlichen 
Verantwortung gehören die flächendeckende (Grund-)Ver-
sorgung, offene Zugänglichkeit und ein kontinuierliches, 
transparentes und plurales Angebot (vgl. von Hippel 2022). 
Zum anderen stellen Programmhefte selbst Öffentlichkeit 
her, sie sind nicht der Privatsphäre zugehörig. Sie stellen für 
Adressat:innen, Kooperationspartner:innen, geldgebende 
Akteure:innen wie die Kommunen, für Dozent:innen, aber 
auch innerhalb der Weiterbildungseinrichtungen selbst (vgl. 
Käpplinger 2021, S. 39) Öffentlichkeit über das Gesamtan-
gebot der Einrichtung her. Nicht zuletzt sind sie auch öffent-
lich zugängliche Forschungsgegenstände und damit Teil 
der wissenschaftlichen Öffentlichkeit. Öffentlichkeitstheo-
rien betonen in unterschiedlichem Ausmaß normative An-
sprüche an Funktionen von Öffentlichkeit, darunter werden 
u.a. genannt Funktionen von Transparenz (über verschie-
dene Themen und Meinungen) und Orientierung (Jar-
ren/Donges 2011, S. 97).  
 
Man darf nun annehmen, dass Formatveränderungen der 
Programmhefte die Herstellung von Öffentlichkeit in Bezug 
auf Transparenz und Orientierung verändern. Man kann 
auch vermuten, dass, je mehr sie einen Ausschnitt vom Ge-
samtangebot zeigen, es umso schwieriger wird, darüber 
das öffentlich verantwortete Programm – Stichworte 
(Grund-)Versorgung, offene Zugänglichkeit und ein kontinu-
ierliches, transparentes und plurales Angebot, s.o. – auch 
so nach außen für alle Akteure:innen darzustellen. Bezüglich 
des Prinzips der (Grund-)Versorgung kommt die Proble-

https://www.bwi.uni-hannover.de/de/forschung/expertengruppe-programmforschung
https://www.bwi.uni-hannover.de/de/forschung/expertengruppe-programmforschung
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matik hinzu, dass das digitale Ausspielen von Angebotstex-
ten und die vermehrte rein digitale Durchführung die kom-
munale Ausrichtung öffentlich verantworteter EB untermi-
nieren kann.  
 

3. Formatveränderungen von Programm-
heften 
 

Programmhefte befinden sich von ihrem Format her immer 
in einem Wandel. Dieser hat mit der Coronapandemie noch 
einmal einen besonderen Schub erhalten (vgl. Käpplinger 
2021, S. 37). Einige Jahre nach der Pandemie kann man nun 
mit etwas weniger akutem Handlungsdruck überlegen, wel-
ches Format das adäquate sein könnte. Ähnlich wie bei der 
Frage nach der Entscheidung für Präsenz- oder digitale 
Lehr-Lernformate (und Mischungen) gibt es hier „kein Rich-
tig oder Falsch“, sondern nur die Frage – und diese ist keine 
rein organisatorische, sondern eine genuin pädagogische – 
danach, was eben das passende Format für welche Institu-
tion, für welchen Themenbereich, für welche Zielgruppe 
usw. sein könnte und wie die Wahl aus einer pädagogischen 
Perspektive unter Anbetracht des eigenen Leitbilds der In-
stitution begründet werden kann. 
 
In der folgenden Tabelle sind Kategorien zusammengestellt, 
mit denen man Formate von Programmheften analysieren 
kann und auch Veränderungen abbilden könnte. „Formate“ 
bezieht sich hier sowohl die Veröffentlichungsformate/-ar-
ten als auch auf das, was veröffentlicht wird. 
 
Berücksichtigt sind dabei auch Mischungen, hybride For-
mate und der parallele Einsatz von verschiedenen Formaten 
– in diesem Zusammenhang ist bereits zu konstatieren, 
dass Mischungen der Ankündigung zuzunehmen scheinen, 
beobachtet man Entwicklungen im Feld der letzten fünf 
Jahre.  
 

 
2 Newsletter könnten hier in Kombination eine Erinnerungsfunktion 
einnehmen, wie es etwa für den Newsletter der KVHS Potsdam-
Mittelmark ausgewiesen wird (KVHS Potsdam-Mittelmark 2025).  

Tabelle 1: Kategorien zur Differenzierung von Formaten 
von Programmheften 
 

 
 
Kombiniert man die Funktionen (Käpplinger, s.o.) von Pro-
grammen gedanklich mit Formatveränderungen, so könnte 
man für jede Formatveränderung fragen, was dies wiede-
rum für die Erfüllung von Funktionen bedeutet. Was macht 
eine Formatveränderung mit der Ansprache und dem Errei-
chen von verschiedenen Zielgruppen, d.h., welche werden 
besser, welche weniger erreicht? Wie werden Interessen, 
Bedarfe geweckt – z.B. wenn nicht mehr der Gesamtkatalog 
zum Blättern einlädt und nicht mehr längere Zeit2 bei den 
Adressat:innen auf dem Tisch liegt? Was macht eine For-
matänderung mit den o.g. Funktionen von Program-
men/Programmheften wie Legitimation nach außen, Kurs-
leitendenakquise, Selbstverständigung nach innen und mit 
dem Planungshandeln insgesamt? (ebd.) Was macht sie mit 
dem Gedächtnis einer Institution? Und: Welche spezifi-
schen Funktionen übernehmen einzelne Programmhefte/-
Formate? 
 

4. Formatveränderungen in den Berliner 
Volkshochschulen 

 
Mit den Veränderungen der Veröffentlichungsformate setzte 
sich im Wintersemester 2024/25 ein Projekttutorium unter 
dem zugespitzten Titel „Programmforschung ohne Pro-
gramme?!?“ auseinander. Der Schwerpunkt lag auf den 
Programmveröffentlichungen der Berliner VHSen-Land-
schaft, deren Programmhefte und Web-Auftritte von einer 
Gruppe von Studierenden der Studiengänge Erwachsenen-
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bildung/Lebenslanges Lernen (EB/LL) und Erziehungswis-
senschaften der Humboldt-Universität zu Berlin (HU Berlin) 
analysiert und verglichen wurden.  
 
Die folgende Abbildung systematisiert die verschiedenen 
Veröffentlichungsformate anhand der Verknüpfung von 
zwei Kategorien (s.o. Punkt 3). Gleichzeitig gibt es natürlich 
pro Institution auch die oben bereits angesprochenen 
Mischstrukturen, d.h. dass parallel verschiedene Formate 
angeboten werden – was in Bezug auf die Ansprache unter-
schiedlicher Zielgruppen auch sinnvoll erscheint. 
 
Abbildung 1: Ausgewählte Beispiele von Formaten, die 
(Berliner) VHSen einsetzen3 
 

 
 
Digitale Transformationsprozesse sind an unterschiedlichen 
Beispielen der Programmveröffentlichungen im Berliner 
Raum zu beobachten: Das VHS-Programmheft erhält z.B. in 
Tempelhof-Schöneberg einen neuen Namen und heißt „Ma-
gazin“ oder verabschiedet sich, wie in Neukölln geschehen, 
komplett und ist nur noch digital verfügbar. Vereinzelt sind 
unterschiedliche Print-Formate wie separate Programmbe-
reichshefte zu finden, die für bestimmte Adressat:in-
nen/Zielgruppen wie den Deutschbereich auf spezielle Be-
darfe und Bedürfnisse zugeschnitten sind (z.B. in Fried-
richshain-Kreuzberg). Während in einem „klassischen Pro-
grammheft“ weiterhin die Gesamtheit ihrer Angebote kata-
logisiert und mit Beschreibungstexten und Angaben hinter-
legt werden, präsentieren andere Formate nur die weiter 
oben bereits angedeutete Auswahl an Highlights ihres Pro-
gramms. Statt der Gesamtheit aller Ankündigungstexte sind 

 
3 Die Datenbank wurde hier eingeordnet als Gesamtprogramm an 
der Schnittstelle zum Auszug aus folgendem Grund: Zu einem be-
stimmten Zeitpunkt handelt es sich um einen Auszug (je nach 

neben Auszügen zusätzliche Bestandteile wie Selbstlernfor-
mate (in Tempelhof-Schöneberg), Kursleiter:innen-Porträts 
mit Fotos (in Mitte) oder Interviews (in Reinickendorf, Pan-
kow) zur Profilbildung enthalten. Solche Entwicklungen ver-
ändern auch Funktionen eines Programmhefts, dass dann 
nicht mehr als Katalog zu beschreiben (Käpplinger 2021), 
sondern primär als „Visitenkarte“ eines Anbieters anzuse-
hen wäre (Gnahs 1998). Die Verlinkungen durch QR-Codes 
(z.B. in Reinickendorf, Steglitz-Zehlendorf) auf die jeweiligen 
Webauftritte betreffen neben zusätzlichen Angeboten wei-
tere Informationen zu den meist nur listenartig aufgeführten 
Titeln von Angeboten in den Programmheften (u.a. Reini-
ckendorf, Spandau, Steglitz-Zehlendorf, Treptow-Köpe-
nick). 
 
Solchen vielfältigen Veränderungen und Reduktionen der 
Programmhefte steht der Ausbau des Webauftritts gegen-
über: Zum einen gibt es die bezirksübergreifende Daten-
bank vhsit.Berlin.de, über die Angebote aus allen zwölf Ber-
liner VHSen gesucht und gefunden – sowie dann auch ge-
bucht – werden können. Ein einheitliches Muster strukturiert 
die Ankündigungstexte vor und legt profilbildend Standards 
fest, welche Informationen in den Texten enthalten sein sol-
len und können (Gieseke/Krueger 2023, S. 191). Bei der An-
zahl und Vielfalt der berlinweiten konkurrierenden Angebote 
bedarf es charakteristischer Angaben, um unterscheidbar 
und passgenau wahrgenommen zu werden.  
 
Vorteilhaft für die Adressat:innen ist, dass sie der digitalen 
Suchmaschine entnehmen können, ob Angebote ausge-
bucht oder noch verfügbar sind. Such-Erweiterungen zei-
gen auch vergangene und bereits begonnene Veranstaltun-
gen (allerdings nur des laufenden Semesters) an. Die viel-
seitige Auswahl nach Bezirken, Programmbereichen und 
Angebotsschwerpunkten sowie Lernorten, Zeitstrukturen 
und Kursleitenden ermöglicht eine individuelle Eingrenzung 
der Angebotssuche. Deren Darstellung besteht im Unter-
schied zu den Programmheften ausschließlich aus Text und 
ist wenig illustrativ gestaltet, sondern auf die wesentlichen 
Informationen reduziert. Es ist eine anbieterübergreifende 
neutrale Darstellung, die weder eine VHS als Anbieter 

gewähltem Zeitpunkt als Filter) und es gibt keinen Überblick z.B. 
über ein (Halb-)Jahresprogramm. 
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bevorzugt noch eine spezifische Adressat:innengruppe op-
tisch anspricht (Gieseke/Krueger 2023).  
 
Gleichzeitig präsentiert sich jede VHS als Bezirk individuell 
über eine Art Landingpage im Rahmen der Website des Ver-
bundes der Berliner VHSen. Auf ihnen werden Leitbilder, 
Standortbeschreibungen, Personal-Tableaus beschrieben 
und Downloads der Programmhefte, Darstellungen der Pro-
grammbereiche, weitere Hinweise zu Lernorten, rechtliche 
Hintergründe zu Bildungsurlaub oder Anträge zu Integrati-
onskursen zur Verfügung gestellt. Auffällig sind vielfältige 
Sortierungen, die unter Einsatz unterschiedlicher Auswahl-
masken die Suchmaschine der vhsit.berlin.de verwenden. 
Für solche Zwecke sind Suchbegriffe z.B. auf „Friedrichs-
hain-Kreuzberg+Geldanlage“ oder „Neukölln+Gesundheit“ 
voreingestellt, um gezielt nur Kurse anzuzeigen, die aus 
dem eigenen Angebotsschwerpunkt oder Programmbe-
reich stammen.  
 
Im Vergleich zu den Programmheften, die isoliert nur einen 
einzelnen Bildungsanbieter für sich präsentieren, wirkt der 
gemeinsame Webauftritt von zwölf gleichen Programmbe-
reichsstrukturen schnell unübersichtlich. Ein Beispiel ist die 
separate Präsentation der Online-Angebote, die neben den 
klassischen Programmbereichen als programmbereichs-
übergreifender Schwerpunkt zu finden sind (Robak/Fleige 
2022, S. 981). Die Online-Angebote werden nicht nur für die 
gesamten Berliner VHSen gebündelt, sondern je Bezirk als 
deren Anbieter nochmal separat präsentiert. Solche Dopp-
lungen bilden eher organisationsbezogene Strukturen ab, 
als dass sie eine adressat:innenorientierte Ansprache dar-
stellen würden.  
 

5. Folgen für die Sammeltätigkeit von  
Programmarchiven 

 
Um Programme als Primärdaten dauerhaft zu bewahren 
und der Forschung zur Verfügung zu stellen, unterhält die 
Abteilung Erwachsenenbildung/Weiterbildung an der HU 
Berlin seit 1995 das Weiterbildungsprogramm-Archiv Ber-
lin/Brandenburg 4 . Neben Programmen werden hier u.a. 

 
4 Für einen Einblick in Entstehung und Entwicklung der Sammlung 
siehe: https://www.kulturtechnik.hu-berlin.de/objekt-des-monats-
das-weiterbildungsprogramm-archiv-berlin-brandenburg-der-

Informationsflyer, Jahresberichte und Newsletter gesam-
melt. Das Archiv ist aktiv sammelnd und wächst daher kon-
tinuierlich um die Neuveröffentlichungen der in der Samm-
lung vertretenen Anbieter an; aktuell umfasst der Bestand 
mehr als 18.600 Archivalien (Stand: März 2025) von 1.100 
Einrichtungen in den Ländern Berlin und Brandenburg. Im 
Unterschied zu den beiden anderen Programmarchiven im 
deutschsprachigen Raum – dem Volkshochschul-Pro-
grammarchiv am Deutschen Institut für Erwachsenenbil-
dung – Leibniz-Zentrum für Lebenslanges Lernen (DIE) und 
dem Österreichischen Volkshochschularchiv – berücksich-
tigt das Weiterbildungsprogramm-Archiv dabei nicht aus-
schließlich Veröffentlichungen von VHSen, sondern von ei-
ner Vielzahl unterschiedlicher Einrichtungstypen wie kon-
fessionellen und gewerkschaftlichen Einrichtungen, partei-
nahen Stiftungen, Verbänden und Vereinen, Kammern und 
Innungen sowie weiteren Anbietern von beruflicher WB. 
Im Archiv machen sich Veränderungen in den Publikations-
formaten derzeit durch eine rückgehende Zahl an Zusen-
dungen von Programmen bemerkbar. Aber auch dann, 
wenn dem Programmarchiv weiterhin Printveröffentlichun-
gen übermittelt werden – wie es auf nahezu alle der Berliner 
VHSen zutrifft – ist festzustellen, dass es sich bei einigen 
der Publikationen nicht mehr um das „klassische“ Pro-
grammheft handelt.  
 
So sehr die Gründe für solche Entwicklungen nachvollzieh-
bar sind, stellen sie das Weiterbildungsprogramm-Archiv 
als Forschungsinfrastruktur für die Programmforschung vor 
Herausforderungen. Es stellt sich die Frage, wie eine Sam-
meltätigkeit aussehen soll, die dem Anspruch gerecht wird, 
die für Programmforschung relevanten Primärdaten zu be-
wahren. Dies betrifft gerade auch die VHSen, denen als 
größter öffentlich verantworteter Weiterbildungseinrichtung 
besondere Bedeutung zukommt. Dabei sind es v.a. die An-
kündigungstexte, die eine wichtige Datengrundlage für Pro-
grammanalysen darstellen; und es sind, wie oben beschrie-
ben, oftmals gerade die Ankündigungstexte, die nunmehr 
im gedruckten Format fehlen oder in reduzierter Form er-
scheinen. Eine Fortführung der bisherigen Sammeltätigkeit 

abteilung-erwachsenenbildung-weiterbildung-von-der-entste-
hung-und-entwicklung-einer-aktiven-hu-sammlung 
 

https://www.kulturtechnik.hu-berlin.de/objekt-des-monats-das-weiterbildungsprogramm-archiv-berlin-brandenburg-der-abteilung-erwachsenenbildung-weiterbildung-von-der-entstehung-und-entwicklung-einer-aktiven-hu-sammlung
https://www.kulturtechnik.hu-berlin.de/objekt-des-monats-das-weiterbildungsprogramm-archiv-berlin-brandenburg-der-abteilung-erwachsenenbildung-weiterbildung-von-der-entstehung-und-entwicklung-einer-aktiven-hu-sammlung
https://www.kulturtechnik.hu-berlin.de/objekt-des-monats-das-weiterbildungsprogramm-archiv-berlin-brandenburg-der-abteilung-erwachsenenbildung-weiterbildung-von-der-entstehung-und-entwicklung-einer-aktiven-hu-sammlung
https://www.kulturtechnik.hu-berlin.de/objekt-des-monats-das-weiterbildungsprogramm-archiv-berlin-brandenburg-der-abteilung-erwachsenenbildung-weiterbildung-von-der-entstehung-und-entwicklung-einer-aktiven-hu-sammlung
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kann eine umfassende und nachhaltige Archivierung der 
Programme daher nicht länger gewährleisten.  
 
Wie kann ein Umgang mit den sich ändernden Formaten 
aussehen, wenn es nicht mehr ausreicht, die früher oft tri-
mesterweise, halbjährlich bzw. jährlich von den VHSen her-
ausgegeben Veröffentlichungen – gleichgültig ob diese un-
ter dem Titel „Programm“ oder „Magazin“ firmieren – zu 
sammeln? 
 
Es besteht die Möglichkeit, Informationen zu den geplanten 
(oder durchgeführten) Angeboten direkt von den Anbietern 
in Form von z.B. Planungsdaten zu erhalten. Dank der Be-
reitschaft und des Problembewusstseins der VHS Neukölln, 
die seit dem Herbst 2020 kein Programmheft mehr veröf-
fentlicht, konnte ein solches Vorgehen bereits verwirklicht 
werden. Inhaltstragende Informationen zu den Angeboten 
sind damit zwar archiviert, darüber hinaus reichende Infor-
mationen, die insbesondere die Veröffentlichung des Ange-
bots und den Gesamtzusammenhang betreffen (siehe Iko-
nografie des Hefts oder Design von Websites), fallen damit 
für die Archivierung trotzdem weg.  
 
Um das Sammeln online bereit gestellter Informationen zu 
erproben, hatte die Abteilung EB/WB bereits 2015 ein Pilot-
projekt aus der Taufe gehoben. Im Rahmen des Projekts 
ForPrim-WBArch-E wurde einmal im Monat automatisiert 
eine Spiegelung der Websites von 31 Weiterbildungsanbie-
tern erzeugt (vgl. Gieseke et al. 2018, S. 468). Als besonders 
zeitintensiv erwiesen sich die Klärung von datenschutz- und 
urheberrechtlichen Fragen sowie die dauerhafte technische 
Betreuung. Mit Blick auf die begrenzten personellen und fi-
nanziellen Kapazitäten mussten nach Ablauf des Projekt-
zeitraums sowohl Datenbank als auch Crawler abgeschaltet 
werden; die gespiegelten Websites werden weiterhin auf 
zentralen Laufwerken des Instituts für Erziehungswissen-
schaften archiviert. 
 
Beide Optionen verbinden sich mit einem Mehraufwand, der 
für das Weiterbildungsprogramm-Archiv gegenwärtig nur 
schwerlich zu stemmen ist. Denn idealerweise wäre ein Ab-
fragen von Informationen zu den Angeboten und/oder die 

 
5 https://www.erziehungswissenschaften.hu-ber-
lin.de/de/ebwb/erwachsenenpaedagogischer-report 

Archivierung von Websites nicht nur für die zwölf Berliner 
und die 20 Brandenburger VHSen vorzunehmen, sondern 
auch für weitere in der Sammlung vertretene Einrichtungs-
typen. Ein Vorhaben, dessen Umsetzung aus Ressourcen-
gründen schlichtweg unmöglich ist.  
 
Auch wenn noch unklar ist, wie genau den sich veränderten 
Formaten in der Sammeltätigkeit begegnet werden kann, ist 
doch offensichtlich, dass das Weiterbildungsprogramm-Ar-
chiv handeln und Anpassungen vornehmen muss, um die 
Datenqualität seiner Sammlung zu gewährleisten und seiner 
Gedächtnisfunktion weiterhin gerecht zu werden. Diese bei-
den Ziele sind nicht nur für die Wissenschaft von Relevanz, 
sondern mittelbar ebenso für die Praxis: Programmfor-
schung wird nicht im luftleeren Raum betrieben. Gerade 
Programmanalysen denken stets die Praxis mit und erzielen 
mitunter wertvolle Informationen für diese. Im MA EB/LL 
nutzen die Studierenden das Archiv für Forschungsarbeiten 
(siehe auch oben skizziertes Projekttutorium). Unter den 
Alumni des Studiengangs EB/LL sind nicht wenige, die mitt-
lerweile an Berliner VHSen tätig sind und die während ihres 
Studiums und danach Programmanalysen durchgeführt ha-
ben (z.B. zu Themen wie Eltern-/Familienbildung, Gesund-
heitsbildung, kulturelle Bildung, berufliche Bildung, politi-
sche Bildung). Teilweise sind diese auch im „Erwachsenen-
pädagogischen Report“5 veröffentlicht. Zudem gab es For-
schungskooperationen und historische Programmanalysen 
zu den VHS-Jubiläen. Es ist also gerade auch das Weiter-
bildungsprogramm-Archiv, das als Forschungsinfrastruktur 
in das Praxisfeld hineinwirkt und hier wichtige Impulse ge-
ben kann. 
 

6. Herausforderungen für die Programm-
forschung 

 
Für die Programmforschung evozieren diese Entwicklungen 
und unsere darauf bezogenen vorgestellten Überlegungen 
Herausforderungen und Arbeitsaufträge. Es gilt, diese Ent-
wicklungen weiterhin zu beobachten und weiterführend zu 
analysieren (Freide 2021, S. 144) – mit Bezug zu Programm-
reichweiten, aber möglicherweise auch den Auswirkungen 
auf die Programmstrukturen oder sogar die Einrichtungen 

 

https://www.erziehungswissenschaften.hu-berlin.de/de/ebwb/erwachsenenpaedagogischer-report
https://www.erziehungswissenschaften.hu-berlin.de/de/ebwb/erwachsenenpaedagogischer-report
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der EB, die anhand von Programmen sichtbar sind. Da Pro-
grammanalysen, die wie schon angedeutet, Daten über An-
gebote und ihre Veröffentlichungsformen benötigen, sind 
auch die methodischen Verfahren weiterzuentwickeln. 
Wenn Ankündigungstexte digital nach Ablauf eines Semes-
ters gelöscht werden und nicht mehr aufzurufen sind, ist zu 
klären, wie sie in einem Archiv oder einer Bibliothek gesi-
chert werden. Gleichzeitig stellt sich die Frage nach der Ma-
terialauswahl: Analysiert man im Rahmen eines Quer-
schnitts (Nolda 2018) nur die veröffentlichten Programm-
hefte, fällt ein ganzer Bezirk wie Neukölln gänzlich aus dem 
Sample heraus; dadurch reduziert sich die Aussagekraft 
solcher Programmanalysen. Gleiches gilt für Ankündi-
gungstexte, die nur aus einem Titel bestehen, und mit aus-
führlich beschriebenen Highlights verglichen werden sollen. 
Digitale Ankündigungstexte sollten inhaltlich mit analogen 
nur bis zu einem gewissen Grad verglichen werden, denn 
online gibt es selten Platzprobleme, so dass die Texte nicht 
nur länger sind, sondern auch different sein können. Aber in 
erster Linie gilt für sie, dass sie öffentlich nicht mehr zu-
gänglich sind, sobald sie online nicht mehr verfügbar sind. 
Daraus folgen dann auch Fragen, was eigentlich jeweils 
Korpus, Sample und Grundgesamtheit einer Studie sind. 
Schwieriger werden auch historische und längsschnittliche 
Analysen, wenn kein Gesamtprogramm mehr weder von 
Einrichtung noch Archiven aufbewahrt wird/werden kann 
(siehe z.B. auch zukünftige Forschungs- und Jubiläumsau-
swertungen zu 100 Jahre+). Weiterführende Grundlagenfor-
schungen für die Programmforschung (insbesondere als 
Methode) sind, auch im Anschluss an die obigen Ausfüh-
rungen sowie die Ergebnisse des genannten Projekttutori-
ums, zu begrüßen.  
 

7. Professionsbezogene Antworten auf  
Fragen veränderter Öffentlichkeit  
und Zielgruppenerreichung 

 
Auf die Veränderungen gilt es, professionsbezogene Ant-
worten zu finden, die in Zusammenarbeit mit den Anbietern 
und den Verbänden entwickelt werden müssen. Die Heraus-
forderungen der Formatveränderungen für die Erwachse-
nenbildungspraxis sollte dabei mit einer langfristigen Per-
spektive bedacht werden. Diese sehen wir insbesondere in 
zwei Punkten: Zum einen verändern Auszüge, herausgelöst 
aus dem Gesamtzusammenhang, sowohl die Möglichkeit 

öffentliche Verantwortung umfänglich darzustellen als auch 
die Möglichkeit, Interessen und Bedarfe bei den Adres-
sat:innen zu wecken – eine Funktion, die sowohl in der The-
oriebildung der EB so beschrieben ist als auch durch empi-
rische Forschung an der Schnittstelle zur Adressat:innen-
forschung belegt ist und sich auch in der Arbeit mit Ankün-
digungstexten in unseren Lehrveranstaltungen aufseiten 
der Studierenden bewahrheitet bzw. von Zeit zu Zeit von 
Studierenden artikuliert wird. Zum anderen sind reine On-
line-Veröffentlichungen nicht gleichermaßen zugänglich für 
alle Adressat:innen, hier folgen also Fragen der Zielgrup-
penerreichung. Wirkungsvoll für bildungsfernere Bevölke-
rungsgruppen ist es Studienbefunden zufolge z.B., das ge-
samte Programmheft vorzustellen und zu erklären, wie man 
hier Angebote für sich finden kann (Fleige et al. 2015). Die 
Diskussion in ländlichen Gebieten geht eher in die Richtung, 
wie man die Präsenz des Programmheftes im Gebiet der 
Kommune noch erhöhen kann (Beklagen des Verlustes öf-
fentlicher Orte wie Bushaltestellen, wo das Programmheft 
eigentlich liegen sollte) (Brandenburgischer Volkshoch-
schulverband 2024, S. 29).  
 
Hieraus ergeben sich wiederum Bedarfe, zu analysieren, 
wie sich Teilnahme, (soziodemographische) Teilnehmen-
denprofile und Zielgruppenerreichung u.U. verändern. Inte-
ressant wären Rezipient:innenstudien (vgl. Käpplinger 2021; 
auch Produktkliniken siehe von Hippel 2008), die empirisch 
untersuchen, wie verschiedene Angebots- und Programm-
veröffentlichungen auf Zielgruppen und andere Akteure:in-
nen wirken. 
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Programmheft ade, scheiden tut nicht weh 
 
Uwe Krzewina 
 
Post-pandemische Suchbewegungen in  
Berlin 
 
Im Jahr 2020 ging an der VHS Neukölln eine Ära zu Ende. 
Das Programmheft fürs 1. Halbjahr 2020 war die letzte re-
gelmäßig gedruckte Übersicht über den Großteil der Veran-
staltungen, Kurse und Beratungen der VHS Neukölln. An-
lass der Einstellung waren die Auswirkungen der Corona-
Pandemie, die die Welt der Gewissheiten tüchtig erschüt-
terte.  
 
Bis 2020 galten die Programmhefte der Berliner Volkshoch-
schulen als unverzichtbare Instrumente der öffentlichen 
Programmankündigung und standen damit vielerorts im 
Zentrum des VHS-Marketingmixes. Enorme Ressourcen 
wurden jährlich für die Erstellung von Zeitplänen, redaktio-
nellen Beiträgen, Veranstaltungsübersichten, Bildmaterial, 
für den Satz, Korrekturschleifen, Druck, Anlieferung, Vertei-
lung und anschließend Entsorgung überzähliger Exemplare 
aufgewendet. Doch die zeitweilige Unmöglichkeit einer ver-
lässlichen Programmplanung für die Jahre 2020 und 2021 
sorgte dafür, dass nicht nur die VHS Neukölln, sondern die 
Mehrzahl der Berliner Volkshochschulen nach und nach auf 
gedruckte Programmhefte verzichtete.  
 
Stattdessen bemühten sich die Einrichtungen um Substi-
tute, um den Kontakt mit den (potenziellen) Zielgruppen und 
Stakeholdern nicht zu verlieren. Die VHS Reinickendorf 
brachte  Anfang 2021 ein Magazin-Programmheft-Hybrid 
heraus, das sich in Konzeption und Gestaltung  deutlich von 
früheren Programmheften absetzte und richtungsweisend 
war für spätere Publikationen der Berliner Volkshochschu-
len. Bedauerlicherweise erschien es ausgerechnet zu Be-
ginn eines Semesters, das durch einen fünfmonatigen 
Lockdown getroffen wurde, weshalb ein Großteil der im 
neuartigen Programmheft angekündigten Veranstaltungen 
nicht in der geplanten Form stattfinden konnten. 
 

 
1 Herunterladbar als digitale PDF-Versionen unter: 
https://www.berlin.de/vhs-tempelhof-schoeneberg/fuer-teilneh-
mende/downloads/#magazin (abrufbar am 7.1.2025) 

Nun, im Jahr 2025, kann man feststellen, dass die zwölf 
Berliner Volkshochschulen ihre Konsequenzen aus der Pan-
demie-Zeit gezogen und individuelle, jedoch weitgehend 
vorläufige oder wechselhafte Programmheft-Lösungen ge-
funden haben. So bringt beispielsweise die VHS Mitte wei-
terhin ihren sehr umfangreichen Programmkatalog in be-
kanntem Layout heraus, Marzahn-Hellersdorf stellt PDF-
Versionen eines Programmhefts, jedoch keine gedruckten 
Exemplare bereit, Treptow-Köpenick präsentiert sich mit 
schmalen Teil-Programmheften, und so weiter. In Tempel-
hof-Schöneberg ist seit 2021 eine fortdauernde Entwick-
lung zu beobachten, in der mit der Idee eines Magazins ex-
perimentiert wurde. Die Hefte 2/2024 und 1/20251 zeigen 
den gelungenen vorläufigen Endpunkt dieser Entwicklungs-
phase: ein gedrucktes Heft, auch digital verfügbar, bunt, mit 
vielen Menschen auf dem Titel, das gar nicht den Anspruch 
eines Veranstaltungskatalogs erhebt, sich dafür aber Raum 
nimmt, den verschiedenen Adressat*innen in einer anspre-
chenden Gestaltung und themenbezogenen redaktionellen 
Texten die eigene Programmarbeit nahezubringen. Es fun-
giert „nur“ noch als Referenzwerk, als positiv-optimistischer 
Wegweiser in das Programm, welches über die Internetseite 
detailliert erkundet werden kann.  
 
Eine Abkehr vom klassischen Programm-Katalog und eine 
Hinwendung zu stärker zielgruppenorientierten Kommuni-
kationsmedien ist seit 2021 auch an vielen anderen Volks-
hochschulen zu beobachten, beispielsweise in Dresden, 
Münster, Wien, Osnabrück und Heinsberg. Dabei werden 
teilweise Programmhefte gänzlich durch Magazine ersetzt, 
die auf detaillierte Programminformationen auf der Internet-
seite verweisen, teilweise ergänzen Magazine die weiterhin 
existenten Programmhefte. 
 

Von Print zu Digital 
Die VHS Neukölln plant bereits seit 2023, einen ähnlichen 
Weg einzuschlagen, und ist guter Dinge, in 2025/2026 ein 

https://www.berlin.de/vhs-tempelhof-schoeneberg/fuer-teilnehmende/downloads/#magazin
https://www.berlin.de/vhs-tempelhof-schoeneberg/fuer-teilnehmende/downloads/#magazin
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allgemeines Medium im Magazinformat herausbringen zu 
können. Jedoch stand und steht ein Programmheft-Ersatz 
dabei nicht im Mittelpunkt der Überlegungen eines neuen 
Marketingmixes. Im Fokus steht vielmehr eine Vision, die 
Anfang 2020 im Rahmen eines Strategie-Workshops gebo-
ren wurde: 
 
„Kund*innenorientierung steht für uns im Vordergrund. Wir 
sind der erste Anlaufpunkt für soziales und wohnortnahes 
Lernen, Beratung und Begegnungen für alle Weiterbil-
dungsinteressierten in Neukölln. Unsere Arbeit ist geprägt 
von Qualität, gegenseitiger Wertschätzung und kontinuierli-
cher Weiterentwicklung.“ 
 
Das Programmheft der VHS Neukölln erfüllte 2020 nur sehr 
bedingt den Anspruch der Kund*innenorientierung. Es 
zeigte nur einen Ausschnitt des so genannten „Offenen Pro-
gramms“, also der frei buchbaren Kurs- und Veranstal-
tungsangebote. Der an der VHS Neukölln sehr große Be-
reich „Deutsch als Zweitsprache“ war nur rudimentär ver-
treten. Eine redaktionelle Aufbereitung der Angebote war 
kaum vorhanden, und die Gestaltung des Heftes blieb weit 
hinter den Möglichkeiten eines kund*innenorientierten Pro-
grammhefts zurück. Aspekte der Barrierefreiheit, der Er-
reichbarkeit bildungsbenachteiligter Personen und auch die 
hohe Zugangshürde für gering literalisierte oder nicht bzw. 
wenig Deutsch sprechende Menschen fanden wenig Be-
rücksichtigung. 
 
Nachdem ich bereits in einem langjährigen Transformati-
onsprozess Mitte bis Ende der 2010er-Jahre die Umgestal-
tung der Programmhefte in der VHS Tempelhof-Schöne-
berg verantwortet hatte, wusste ich um die Schwierigkeiten 
und auch den hohen Aufwand einer Neugestaltung eines 
Programmhefts. Zu vage jedoch waren die pandemiebe-
dingten Planungsunsicherheiten 2020/21 und groß bereits 
damals die Zweifel, inwiefern ein Programmheft überhaupt 
noch geänderte Informationsbeschaffungs- und Buchungs-
Gewohnheiten aufseiten der Teilnehmenden berücksichti-
gen kann. 

 
2 Einen guten Überblick über den Zustand der Internetseite der 
VHS Neukölln kann man sich über die Waybackmachine auf 
www.archive.org verschaffen: 
05.04.2019: https://kurzlinks.de/f57a 

Schon die Kundenmonitore 2011 und 2014 der Berliner 
Volkshochschulen (regelmäßige umfangreiche Kund*in-
nenbe-fragungen) brachten die Erkenntnis, dass weit mehr 
als die Hälfte der Kund*innen über das Internet von den kon-
kreten Kursangeboten der Volkshochschulen erfahren hät-
ten, der Kundenmonitor 2022 bezifferte den Wert auf 69,3% 
der befragten Personen. 
 
Es erschien daher Anfang 2020 folgerichtig, die ebenfalls 
überarbeitungsbedürftige Internetseite der VHS Neukölln 
grundlegend neu zu strukturieren und zu befüllen. Nicht mit 
dem Anspruch, sich als Institution gut darzustellen, sondern 
vielmehr eine gute „User Experience“ zu ermöglichen, also 
immer von den Bedürfnissen der Person auszugehen, die 
potenziell einen Kurs oder ein Angebot sucht und sich nicht 
erst durch Selbstdarstellungen der Institution wühlen muss.   
Pünktlich zum ersten „Lockdown“ Mitte März 2020 zeigte 
sich die Internetseite in neuer Struktur und wurde danach 
sukzessive optimiert.2 2021 übernahm die VHS Tempelhof-
Schöneberg die Struktur der Neuköllner Seite und entwi-
ckelte sie weiter, und in 2022 folgte dann eine ähnliche Sei-
tenstruktur auf dem Webportal der Berliner Volkshochschu-
len (www.berlin.de/vhs).  
 

Keine Teilnehmendenverluste trotz fehlen-
dem Programmheft  
 
Entgegen erster Befürchtungen, ohne gedrucktes Pro-
grammheft einen großen Teil von Teilnehmenden zu verlie-
ren, erlebte die VHS Neukölln in den Pandemiejahren 2020-
2022 lediglich einen glimpflichen Angebotseinbruch. Zwar 
waren wie auch in den anderen Volkshochschulen die 
Deutsch-Angebote gegenüber dem Vorpandemiejahr 2019 
stark rückläufig – Grund waren insbesondere starke formale 
Limitierungen durch das BAMF. Doch war dieser Bereich 
ohnehin keiner, der in den früheren Programmheften der 
VHS Neukölln besonders starke Berücksichtigung gefun-
den hatte.  
 
Erstaunliches Ergebnis des monatlichen berlinweiten Con-
trollings und der Volkshochschulstatistik war vielmehr, dass 

13.06.2020: https://kurzlinks.de/v0ov 
28.02.2021: https://kurzlinks.de/sb1n 
27.03.2023: https://kurzlinks.de/24vh 
Seit 2024: www.vhs-neukoelln.de  

http://www.archive.org/
https://kurzlinks.de/f57a
https://kurzlinks.de/v0ov
https://kurzlinks.de/sb1n
https://kurzlinks.de/24vh
http://www.vhs-neukoelln.de/
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die VHS Neukölln Ende 2021 fast punktgenau die gleiche 
Zahl an Unterrichtseinheiten in den „offenen Lehrveranstal-
tungen“ (also den klassischen VHS-Kursen) hatte wie in 
2019. Marzahn-Hellersdorf folgte mit ca. -13 Prozent weni-
ger Menge gegenüber 2019, das Gros der Berliner VHSn 
pendelte sich Ende 2021 bei einem Leistungseinbruch zwi-
schen 20 und 50% gegenüber 2019 ein.  
 
Ende 2022 wies die VHS Neukölln fast 30% mehr Unter-
richtseinheiten bei den frei buchbaren Lehrveranstaltungen 
auf als 2019, und das Wachstum setzte sich fort. Das Jahr 
2023 schloss die VHS Neukölln mit ca. 17.000 Unterrichts-
einheiten, 730 Kursen/Veranstaltungen und 2.730 Belegun-
gen mehr ab als 2019 und rangierte mit einer Gesamtzahl 
der durchgeführten Unterrichtseinheiten von 130.422 knapp 
hinter der leistungsstärksten VHS in Mitte (144.381 Unter-
richtseinheiten) und deutlich vor Friedrichshain-Kreuzberg 
(79.850 Unterrichtseinheiten).3 
Wohlgemerkt: ohne existierendes Programmheft! 
 

Kommunikation im Fokus 
Dennoch: Volkshochschule braucht Öffentlichkeit. Volks-
hochschule muss, um ihrem gesetzlichen Auftrag gerecht 
zu werden4, den Kontakt mit den potenziellen und tatsäch-
lichen Teilnehmenden suchen, sich als Partnerin in einem 
lebenslangen Lernprozess anbieten und Zugangshürden 
absenken. 
 
Um dies erfolgreich tun zu können, muss sie sich sichtbar 
machen, sich zeigen, und zwar dort, wo die Menschen sind: 
zu Hause (per Internet), auf dem Weg zu oder von täglichen 
Erledigungen (Lektüre und/oder Werbung), bei beabsichtig-
ten Besuchen der VHS oder zufälligen Kontakten (gut sicht-
bare und ansprechende Beschilderung in Lehrstätten und 
im Straßenbild). 
 
Im Jahr 2023 erarbeitete eine Kommunikationsagentur auf 
Basis der internen Entwicklungsstrategie der VHS Neukölln 
ein Marketingkonzept, das den niedrigschwelligen Kontakt 
mit verschiedenen Zielgruppen im Fokus hat und 

 
3 Datenbasis ist die Volkshochschulstatistik: https://www.die-
bonn.de/weiterbildung/statistik/vhs-statistik  
4 Siehe insbesondere § 6 Absatz 2 des Berliner Erwachsenenbil-
dungsgesetzes vom 07.06.2021: https://gesetze.ber-
lin.de/bsbe/document/jlr-ErwBiGBEpP6  

insbesondere die Sichtbarkeit der VHS deutlich erhöhen 
soll. Innerhalb der VHS wurde das Thema Strategische 
Kommunikation und Marketing als ein Teilbereich eines 
breit angelegten Kommunikations- und Qualitätsmanage-
ments etabliert und mit einer zusätzlichen Stelle ausgestat-
tet.  
 
Da Kommunikation mit Kund*innen auf vielen Ebenen und 
zu verschiedenen Anlässen stattfindet, wird sie an der VHS 
Neukölln ganzheitlich im Rahmen eines umfassenden Qua-
litätsmanagements gedacht: die Sauberkeit der Lehrstätten 
spielt dabei eine ebenso große Rolle wie Identifikations-
möglichkeiten darin und davor; ein gutes WLAN in Lehrstät-
ten ist ebenso wichtig wie ein gut gestalteter Flyer; freund-
liche Antwort-E-Mails an Kund*innen ebenso wichtig wie 
eine ansprechende, zeitgemäße Kursraumausstattung; die 
gute Beziehungspflege mit Kursleitenden genauso wichtig 
wie ein wertschätzender, kollegialer Umgang im VHS-Team; 
gut erreichbare Beratungsangebote ebenso wichtig wie die 
Werbung in der U-Bahnstation; klare interne Prozesse 
ebenso wichtig wie Merchandising. Und nicht zuletzt muss 
die VHS auch wohnortnah mit Kurs-, Veranstaltungs- und 
Beratungs-Angeboten vertreten sein, was in Neukölln größ-
tenteils gelingt, da die VHS mit zahlreichen Kooperations-
partnern zusammenarbeitet und dadurch nicht nur in eige-
nen Lehrstätten Präsenz zeigt. Zudem arbeitet die VHS eng 
mit bezirklichen Akteuren wie dem Jugendamt, der Sozial-
raumorientierten Planungskoordination5, den Quartiersma-
nagementen, der Musikschule, der Bibliothek, dem Mu-
seum, dem Fachbereich Kultur, dem Fachbereich Schule 
und dem Objektmanagement zusammen.  
 
Diese Vernetzung hat keinen Selbstzweck, sondern dient 
dem Anspruch, sozialraumorientiert – und unter Berück-
sichtigung der Bezirksregionenprofile6  – Angebote entwi-
ckeln und vorhalten zu können, das heißt, Bedarfe und Be-
dürfnisse in den Sozialräumen zu erkennen, aufzugreifen, 
Orte zu schaffen und zu bieten, an denen diese Bedarfe ge-
deckt werden können. Um dies zu unterstützen, stehen den 
Programmbereichsleitungen Leitfragen zur 

5 Siehe: https://www.berlin.de/ba-neukoelln/politik-und-verwal-
tung/sozialraumorientierte-planungskoordination (erreichbar am 
07.01.2025) 
6 Neuköllner Kieze in Zahlen inkl. Vorstellung und Profile der Be-
zirksregionen: https://kurzlinks.de/f6ie (erreichbar am 07.01.2025) 

https://www.die-bonn.de/weiterbildung/statistik/vhs-statistik
https://www.die-bonn.de/weiterbildung/statistik/vhs-statistik
https://gesetze.berlin.de/bsbe/document/jlr-ErwBiGBEpP6
https://gesetze.berlin.de/bsbe/document/jlr-ErwBiGBEpP6
https://www.berlin.de/ba-neukoelln/politik-und-verwaltung/sozialraumorientierte-planungskoordination
https://www.berlin.de/ba-neukoelln/politik-und-verwaltung/sozialraumorientierte-planungskoordination
https://kurzlinks.de/f6ie
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Programmgestaltung – inklusive Fragen zur sozialraumori-
entierten Angebotsplanung – zur Verfügung, an denen sie 
die Entwicklung ihrer Programmbereiche orientieren. 
Die Erkenntnis aus dem Veränderungsprozess der vergan-
genen fünf Jahre seit dem Pandemie-Knick 2020 ist, dass 
gute Volkshochschularbeit nicht von einem Programmheft 
abhängig ist. Viel wichtiger sind digitale Kommunikations-
prozesse, ein gut funktionierendes Qualitätsmanagement, 
ein motiviertes Team aus Mitarbeitenden und Kursleitenden 
sowie flexible, sozialraumorientierte und bedarfsgerechte 
Programmplanung.  
 
Ein großer Pluspunkt der Abkehr von einem Programmheft 
im Sinne eines umfassenden Programmkatalogs ist immer-
hin, dass eine kontinuierliche, bedarfsgerechte, so ge-
nannte rollierende Programmplanung möglich ist, da nicht 
ein starrer Katalog bedient werden braucht, sondern durch 
ein flexibles Internetbuchungssystem rasch neue Angebote 
erstellt und zur Buchung freigegeben werden können. Diese 
Angebote können durch flankierende, adressat*innenge-
rechte Marketingmaßnahmen begleitet werden. 
 

Programmheft: ja oder nein? 
Es gibt zahlreiche Vor- und Nachteile eines gedruckten Pro-
grammhefts bzw. Programmkatalogs. 
Vorteile sind beispielsweise: 

- Haptisches Medium, daher unabhängig von Internet-
verbindung und digitalen Endgeräten, damit auch von 
Menschen mit geringer Affinität und/oder Kompetenz 
zu digitalen Geräten gut nutzbar, 

- Man kann deutlich besser und umfassender durchs 
Programm schmökern als in einer digitalen Kurssuche, 
Zufallsentdeckungen von Angeboten sind wahrschein-
licher, Neuheiten im Angebot können auffälliger gestal-
tet werden als in einer digitalen Kurssuche, 

- Identifikationsobjekt und auch Arbeitshilfe für feste und 
freie Mitarbeitende der VHS (z.B. in der Kursberatung) 
und für die Bezirksverwaltung, 

- Layout und redaktionelle Gestaltung sind deutlich fle-
xibler als auf der Berlin.de-Unterseite, zudem kann in-
tensiver Bildmaterial eingebunden werden als in einer 
digitalen Kurssuche, 

- Programmheft als „Gedächtnis“ der VHS, also die Ar-
chivfähigkeit ist deutlich größer als bei digitalen Lösun-
gen, 

- Werbeträger für Kooperations- oder Werbepartner und 
gegebenenfalls Möglichkeit, Werbeeinnahmen zu ge-
nerieren. 

 
Nachteile sind unter anderem: 

- Erstellungsprozess ist mit einem hohen Personalauf-
wand verbunden, komplex und zeitintensiv, 

- Enormer Ressourcenverbrauch, also: Papier, Druck-
farbe, Kosten für Layout, Satz, Druck, Transport, Lage-
rung, Distribution, damit auch hohe Kostenbelastung in 
der Kosten-Leistungsrechnung, 

- Verteilerlisten müssen regelmäßig aktualisiert werden, 

- Statischer Charakter des Programms, Änderungen im 
Programm können nicht dargestellt werden, eine rollie-
rende Planung kann schwer abgebildet werden, 

- Werbeeinahmen über Anzeigen sind umsatzsteuer-
pflichtig und damit ebenso wie Kompensationsge-
schäfte (also bspw. gegenseitige Anzeigenschaltung 
von Kooperationspartnern ohne Mittelfluss) verwal-
tungsaufwändig, 

- Umfangreiche Programmhefte sind hochschwellig für 
Menschen mit geringer Literalität oder geringen 
Deutschkenntnissen (unter Umständen eine abschre-
ckende Wirkung), so dass wichtige Zielgruppen nicht 
oder kaum erreicht werden, was durch zusätzliche 
Drucksachen oder Online-Medien kompensiert werden 
muss, 

- Medium ist insbesondere für bereits bestehende Kund-
schaft wichtig, Nicht-Kund*innen werden eher durch 
andere Medien erreicht (z.B. Flyer, Social Media und In-
ternetseite) – hier stellt sich die Frage der Ressour-
ceneffizienz und -wirksamkeit, 

- Rezipient*in wird sich am Ende für eine überschaubare 
Anzahl an Kursen entscheiden, die er/sie besuchen 
möchte oder wird – der überwiegende Rest des Ange-
bots ist für diese Person irrelevant – auch hier stellt sich 
die Frage der Ressourceneffizienz und -wirksamkeit. 
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Ob und in welcher Form ein Programmheft aufgelegt wird, 
ist stark abhängig von Traditionen und Gewohnheiten 
(Pfadabhängigkeit), strategischen Überlegungen, Erwartun-
gen von Stakeholdern, personellen und finanziellen Mög-
lichkeiten, dem zugrundeliegenden Marketingkonzept der 
VHS, von flankierenden Medien im Marketingmix, von 
Nachhaltigkeits- und Wirtschaftlichkeitsüberlegungen und 
wird daher sicherlich von jeder VHS unterschiedlich bewer-
tet.  
 
Entscheidend für eine erfolgreiche VHS-Programmarbeit 
bleibt aus meiner Sicht die Antwort auf die Frage: Zeigt sich 
die VHS in der Lage, mit den Bedürfnissen und Bedarfen 
ihrer sehr diversen (potenziellen) Kundschaft Schritt zu hal-
ten, die Programmgestaltung und deren Kommunikation 
adressat*innengerecht in einer wirtschaftlichen und nach-
haltigen Weise anzubieten?  
 
Womit das Team der VHS Neukölln allerdings nicht gerech-
net hatte, als sie sich gegen ein gedrucktes Programmheft 
entschied: Das Weiterbildungs-Programmarchiv der Hum-
boldt-Universität meldete sich Anfang 2022 und bat um eine 
Alternativ-Lösung, um das geplante Programm der VHS 
Neukölln auch weiterhin für das Archiv zu sichern. Eine Lö-
sung wurde gefunden, doch bleibt spannend, wie sich 
durch den Wandel in der VHS-Programmplanung auch in 
anderen Erwachsenenbildungseinrichtungen in Berlin und 
Brandenburg die Arbeit des Weiterbildungsarchivs ändern 
wird. Denn mit der Abkehr vom klassischen Programmheft 
wird die VHS Neukölln über kurz oder lang wahrscheinlich 
nicht allein bleiben. 
 
 

Uwe Krzewina  
hat Neue Deutsche Literatur und Osteuropastudien an der 
FU Berlin studiert, ist nach dem Magisterabschluss im Jahr 
2005 über die Stationen Nordkolleg Rendsburg, Universität 
der Künste Berlin, Volkshochschule Tempelhof-Schöne-
berg schließlich im Juli 2019 an die Volkshochschule Neu-
kölln gelangt, die er seitdem leitet. Er ist außerdem vom 
Land Berlin ernanntes Mitglied bei Arbeit und Leben Berlin-
Brandenburg DGB/VHS e.V., war zwischen November 2021 
und November 2023 zunächst stellvertretender Vorstands-
vorsitzender und seitdem Vorstandsvorsitzender im Verein.  
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Pluralität und Wandel der Programmveröffentlichungs- und  
gestaltungsformen an Volkshochschulen 
Ein Ausdruck neuer Anforderungen an die Öffentlichkeitsarbeit? 
 
Iona Pavel 
 
Im Bereich der Erwachsenenbildungsforschung gibt es De-
finitionen, die das Programm einer Einrichtung der Erwach-
senenbildung aus verschiedenen Blickwinkeln definieren 
(vgl. zum Beispiel Nolda 2023; Gieseke 2019: 22-23). In ei-
nem Definitionsbeispiel wird der materielle Aspekt unterstri-
chen, wobei das Programm Leistungen des Informierens, 
des Legitimierens – insbesondere in öffentlich geförderten 
Einrichtungen – und des Repräsentierens innehat (vgl. 
Nolda 2023). Darüber hinaus erweitert sich der Verständnis-
horizont, wenn weitere Analyseaspekte auf der bildungswis-
senschaftlichen Ebene hinzukommen. In diesem Zusam-
menhang können anthropologische und bildungswissen-
schaftliche Verständnisse der Einrichtung herausgearbeitet 
und kontextualisiert werden (mehr hierzu vgl. Gieseke 
2008). 
 
Die Materialisierungsformen des Programms der Volks-
hochschulen sind von Heterogenität gekennzeichnet: Es 
gibt digitale und/oder analoge Programmhefte und Flyer so-
wie digitale Datenbanken (vgl. Nolda 2023 & siehe Such-
leiste der Datenbank der Volkshochschulen in Berlin). Die 
Programmhefte wiederum unterliegen einem Wandel in der 
Gestaltung und Veröffentlichungsform, sodass beispiels-
weise statt Programmhefte Magazine herausgegeben sowie 
digitale Technologien wie QR-Codes eingebettet werden.  
 
Bezüglich der Gestaltung können verschiedene Elemente 
benannt werden, die sich in den Veröffentlichungsformen 
finden lassen: Rezepte zum Selbermachen, Interviews und 
Stellungnahmen zu verschiedenen gesellschaftlichen The-
men – während die Palette an Kursangeboten in manchen 
Programmheften nicht mehr komplett veröffentlicht wird. 
Stattdessen werden Kurshinweise und QR-Codes verwen-
det, die auf Online-Datenbanken der jeweiligen Volkshoch-
schulprogrammbereiche hinweisen. 

 
1 Es gibt jedoch auch neuere Arbeiten, in denen Öffentlichkeitsar-
beit und Public Relations synonym verwendet werden, siehe 
hierzu Hermanni (2019).  

Der vorliegende Artikel setzt sich mit dem Programm in sei-
nem Veröffentlichungsausdruck und seiner Gestaltung aus-
einander und unterstreicht seine Rolle auf der Ebene der Öf-
fentlichkeitsarbeit. Es werden verschiedene Aspekte be-
nannt und Fragestellungen entwickelt, die bei der Auseinan-
dersetzung berücksichtigt werden könnten und als Ideen für 
eine weitere, fundierte Thematisierung gelten können. Der 
Fokus liegt auf der Institution (im Sinne von Schrader 2011: 
270-271) der Volkshochschule.  
 

Programme als Kommunikationsmittel in  
einer sich wandelnden Gesellschaft  
 
Programme verstehen sich als Kommunikationsmittel: für 
potenzielle Teilnehmende, als Legitimationsdokument für 
Förderer öffentlicher Weiterbildung sowie für die interne 
Kommunikation zwischen den Mitarbeitenden der Einrich-
tung (vgl. Käpplinger 2024: 214–215). In diesem Zusam-
menhang übernimmt das Programm Leistungen auf der 
Ebene der Öffentlichkeitsarbeit (vgl. von Rein 2000: 9). 
 
Als qualitätsorientierte Umsetzung einer volkshochschul-
spezifischen Vorstellung von öffentlicher Weiterbildung de-
finiert von Rein (2000: 9) Öffentlichkeitsarbeit im Bereich der 
Volkshochschulen. Abzugrenzen ist die Öffentlichkeitsar-
beit vom Marketing- und Public-Relations-Begriff, die im 
Hintergrund betriebswirtschaftlicher Theorien verstärkt den 
Fokus auf den Begriff des Nutzens (vgl. Tippelt et al. 2004: 
168) legen1, während Rein (2000) die pädagogische Per-
spektive als Spezifikum der Öffentlichkeitsarbeit an Volks-
hochschulen unterstreicht. Dies bedeutet, dass Öffentlich-
keitsarbeit im Hintergrund andragogischer Ansprüche sich 
theoretisch und praktisch mit Bezug auf den pädagogi-
schen Auftrag reflektieren und umsetzen lässt und in die-
sem Sinne auch konstruiert wird (vgl. von Rein 2000: 15). 
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Im Hinblick auf den Wandel, dem sich die Programmhefte 
unterziehen, lassen sich zunächst unterschiedliche Be-
obachtungen formulieren, die sich einerseits gesamtgesell-
schaftlich und andererseits individuell verorten lassen und 
mit den Veränderungen der Programmhefte in Zusammen-
hang gebracht werden können. 
 

Herausforderungen der Kommunikation auf 
gesellschaftlicher Ebene  
 
Die heutige Gesellschaft, gemeinsam mit der aktuellen Wei-
terbildungslandschaft, ist geprägt von verschiedenen Fak-
toren. Einerseits sei hier die Digitalisierung erwähnt – in die-
sem Zusammenhang wirkte die Corona-Krise wie ein Kata-
lysator für Veränderungen auf verschiedenen Ebenen (vgl. 
Käpplinger 2021: 37). Darüber hinaus lassen sich seit den 
1970er Jahren Veränderungen in den bestehenden Markt-
strukturen beobachten (vgl. von Rein 2000: 10-11) – dies 
kombiniert mit begrenzter Finanzierung im Bereich der öf-
fentlichen Erwachsenenbildung (vgl. Gieseke 2019: 23). 
 
Vor dem Hintergrund dieser Herausforderungen steigen die 
Erwartungen an die Volkshochschulen in Bezug auf ihre 
Darstellung und Reichweite in der Öffentlichkeit. Einerseits 
gilt es, passende Angebote zu schaffen, die die gesell-
schaftlichen Entwicklungen mitberücksichtigen (vgl. Sievers 
et al. 2005: 90). Andererseits sind die Angebote so zu prä-
sentieren, dass sich dadurch die Bildungseinrichtung inner-
halb der Strukturen und Akteure organisierter Weiterbildung 
positioniert und somit potenzielle Teilnehmende adressiert 
und gewinnt (ebd. S. 89).  
 
Mit den Strukturen und Akteuren organisierter Weiterbil-
dung wird in der vorliegenden Arbeit Bezug auf die Defini-
tion des Weiterbildungsmarktes von Tippelt (2023: 434–435) 
in Kombination mit Schrader (2011: 267) genommen. Damit 
meine ich die Beziehungsebene zwischen der Einrichtung 
einerseits und dem Staat, den anderen Bildungsanbietern 
sowie dem einzelnen Individuum andererseits. 
 
Im Zuge der Digitalisierung gibt es verschiedene Möglich-
keiten, nach außen zu kommunizieren: via Printanzeigen, 
Flyer, Radiowerbung etc. (vgl. Hermanni 2019: 51). Anzu-
merken ist jedoch, dass die Anzahl der Kanäle zwar 

gestiegen ist, die Art, Informationen aufzunehmen und zu 
verarbeiten, sich jedoch ebenfalls verändert hat. Statistiken 
liefern folgende Hinweise: Während beispielsweise die jün-
gere Generation dazu neigt, das Internet im Alltag zu nutzen 
und sich über neue Technologien zu informieren, verbringt 
ein hoher Prozentsatz der älteren Generation Zeit außerhalb 
des Internets (vgl. Bundesamt für Statistik 2024).  
 
Hinzuzufügen ist die Zeit, die in das Lesen gedruckter oder 
digitaler Texte investiert wird. Eine weitere Statistik des 
Bundesamtes zeigt Unterschiede: Während ältere Men-
schen mehr Zeit mit dem Lesen verbringen, nimmt die Le-
sezeit für die jüngere Generation ab, wobei je nach Ge-
schlecht ebenfalls eine Diskrepanz festgestellt werden kann 
(vgl. Bundesamt für Statistik 2024). Die durchschnittliche 
Lesezeit, die in Deutschland täglich für das Lesen gedruck-
ter oder digitaler Medien aufgewendet wird, beträgt 27 Mi-
nuten (vgl. ebd.).  
 
Ich interpretiere diese Statistiken folgendermaßen: 
• Je nach Altersgruppe können die Informationszugänge 

variieren. Hierbei ist zu reflektieren, dass sowohl digi-
tale als auch analoge Wege genutzt werden können, 
um die Adressat:innen anzusprechen. Das statistische 
Ergebnis zur unterschiedlichen Verwendung des Inter-
nets je nach Altersgruppe kann Hinweise darauf liefern, 
welche Tendenzen existieren, um darauf aufbauend 
Entscheidungen auf der Ebene der Öffentlichkeitsarbeit 
treffen zu können. Diese betreffen zum Beispiel die 
Nutzung sozialer Netzwerke sowie den digitalen Auftritt 
des Programmheftes. 

• Die statistische Erkenntnis, dass die Lesezeit je nach 
Altersgruppe und Geschlecht variiert, kann als Grund-
lage für den Aufbau digitaler und analoger medialer 
Präsenz dienen – insbesondere bei der Überlegung, 
wie ausführlich beispielsweise die Ankündigungstexte 
gestaltet, wie umfangreich das Programmheft sein und 
wie die Einbettung digitaler Technologien (z. B. QR-
Codes) erfolgen soll. 

 
Erwartet wird somit eine öffentliche Kommunikation, welche 
die gesamtgesellschaftlichen Tendenzen mitberücksichtigt 
und strategisch so umgesetzt wird, dass Menschen auf un-
terschiedlichsten Wegen erreicht werden können. 
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Neue Erwartungen auf individueller Ebene  
Weitere Anforderungen gehen einher mit Individualisie-
rungsprozessen auf Seite der Adressat:innen.  
 
Der Diversity-Diskurs bietet eine Horizonterweiterung be-
züglich der Ansprache verschiedener gesellschaftlicher 
Zielgruppen2 (vgl. Fawcett 2024: 10). Einerseits bringt die-
ser Diskurs neue Perspektiven auf gesellschaftliche Vielfalt 
und ihre Möglichkeiten, andererseits fordert er die Instituti-
onen heraus, sich mit den gesellschaftlichen Inklusions- 
und Exklusionsmechanismen auseinanderzusetzen und ge-
gebenenfalls unterschiedliche Ansprachemöglichkeiten 
herauszubilden (vgl. Angenent et al. 2019: 9). 
 
Für den Zweck, mehr Teilnehmer:innen zu gewinnen, sind 
Zielgruppenkonstruktionen außerdem von Bedeutung, um 
die Nachfrage an Weiterbildung zu systematisieren und zu 
strukturieren, damit schließlich Strategien entwickelt wer-
den können, um potenzielle Teilnehmende zu erreichen (vgl. 
Reich-Claasen 2011: 101-103).   
 
Als wichtiges Kommunikationsinstrument mit der Öffent-
lichkeit und somit mit potenziellen Teilnehmenden spielt das 
Programmheft eine groß Rolle.  
Bereits Anfang der 2000er Jahren wurde außerdem darauf 
hingewiesen, dass das Programmheft in seinem Auftritt und 
Gestaltung ermöglichen soll, dass Adressat:innen Zugang 
zu den Angeboten bekommen. Dieser Zugang kann er-
schwert werden, wenn das Programmheft zu unübersicht-
lich ist, veraltet aussieht oder nur mit Schwierigkeit durch-
gegangen werden kann (vgl. Sievers et al. 2005: 89).  
 
Eine Veränderung in Veröffentlichung und Gestalt des Pro-
grammheftes kann aus dieser Perspektive auch damit ein-
hergehen, dass die Menschen durch das gedruckte Material 
zwar adressiert werden sollen – das weitere Interesse für die 
Kurse kann jedoch mit Hilfe weiterer digitalen Komponenten 
entwickelt werden.  
 
 
 

 
2 Für eine kritische Auseinandersetzung mit dem Begriff der Ziel-
gruppe, siehe Bergler (1980). 

Programme und Öffentlichkeitsarbeit –  
Zusammenfassung  
 
Angesichts der bestehenden Herausforderungen ist es im-
manent, dass die Volkshochschulen verschiedene Instru-
mente der Öffentlichkeitsarbeit verwenden, um eine erfolg-
reiche Kommunikation mit verschiedenen gesellschaftli-
chen Partnern – intern sowie extern – umzusetzen (vgl. Sie-
vers et al. 2005: 6). Eines der wichtigsten Kommunikations-
mittel stellen die Programmhefte dar, die einem Wandel in 
ihrer Veröffentlichungs- und Gestaltungsform unterliegen. 
 
Neuere Arbeiten aus den Bereichen Presse und Journalis-
mus, die sich mit Öffentlichkeitsarbeit und Weiterbildung 
auseinandersetzen, geben Auskunft über mögliche Umset-
zungsstrategien in der Praxis, um ein möglichst breites Pub-
likum anzusprechen. So gibt es Hinweise darauf, wie unter-
schiedliche Kommunikationswerkzeuge gestaltet werden 
können, um die Aufmerksamkeit des Publikums zu wecken. 
Hermanni (2019: 50-51) konkretisiert beispielsweise, wie 
Pressemitteilungen aufgebaut werden können, um ihre Aus-
sagekraft und Reichweite zu erhöhen. Ähnliche praktische 
Strategien und Hinweise gibt es darüber hinaus in Bezug 
auf die Gestaltung von Anzeigen, die Erstellung von Flyern 
sowie die strategische Umsetzung von Bildmaterial (vgl. 
ebd. S. 52-54; 56-57; 61-62). Bei der Thematisierung ver-
schiedener Mittel wird sowohl auf digitale als auch auf ana-
loge Medien hingewiesen, um sowohl den digitalen Raum 
als auch das Potenzial analoger Medien zu nutzen.  
 
Vor dem Hintergrund verschiedener Veränderungsprozesse 
stellt sich die Frage, ob die Pluralität der Veröffentlichungs-
formen und Gestaltungsweisen der Programmhefte als in-
tensivere Auseinandersetzung mit den Aufgaben der Öffent-
lichkeitsarbeit verstanden werden kann. 
 
Bereits Anfang der 2000er Jahre ließ sich prognostizieren, 
dass die Orte öffentlicher Weiterbildung verstärkt auf entwi-
ckelte Kommunikationsstrategien setzen würden, um sich 
im Rahmen struktureller Beziehungen zu positionieren und 
effizienter zu kommunizieren (vgl. Sievers et al. 2005: 11-
12). Veränderungen und Entwicklungen in Bezug auf die 
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Programmhefte können demnach als Ausdruck neuer Kom-
munikationsstrategien betrachtet und im weiteren for-
schungstheoretischen Diskurs untersucht sowie analysiert 
werden. 
 
Im Zuge einer weiterführenden Auseinandersetzung könnte 
die Frage aufgeworfen werden, inwiefern sich angesichts 
bestehender Veränderungen die Kommunikation innerhalb 
und außerhalb der Einrichtungen verändert, wenn die medi-
alen Kommunikationsmitteln sich von der Analogen in der 
Digitalen verschieben.  
 
Ein weiterer Aspekt im Rahmen der Öffentlichkeitsarbeit be-
steht in der Nutzung Künstlicher Intelligenz bei der Gestal-
tung des Kommunikationsmaterials und der Erweiterung 
der Kommunikationsreichweite. Dabei stellt sich die Frage, 
inwiefern die Palette an Technologien, die sich Künstlicher 
Intelligenz bedienen, zukünftig bei der kreativen Gestaltung 
(und darüber hinaus) eine Rolle spielen wird. 
 
Die aktuellen Entwicklungen in Format und Gestaltung 
könnten über einen längeren Zeitraum hinweg beobachtet 
und schließlich historisch eingeordnet sowie interpretiert 
werden. Aktuelle Herausforderungen für die Forschung stel-
len sich insbesondere im Rahmen der Rekonstruktion und 
Auswertung von Programmen, welche ausschließlich digital 
zur Verfügung gestellt werden (siehe hierzu den Beitrag von 
Aiga von Hippel et al. in diesem Band). 
 
 

Ioana Pavel  
hat Französische Philologie und Philosophie in Kassel und 
Berlin studiert. Zurzeit absolviert sie den Masterstudien-
gang Erwachsenenbildung/Lebenslanges Lernen an der 
Humboldt-Universität zu Berlin. Ihre Forschungsinteressen 
liegen im Bereich des Lehr-Lern-Kontextes sowie beim Ein-
fluss biografisch-individueller Faktoren auf Bildungspro-
zesse. Sie ist staatlich anerkannte Heilpraktikerin für Psy-
chotherapie mit Spezialisierung auf ressourcenorientierte 
Psychotherapie. Zurzeit engagiert sie sich ehrenamtlich im 
Bereich der Erwachsenenbildung in Berlin.  
 
 
 

Literatur  
 
Angenent, H., Heidkamp, B. & Kergel, D. (2019). Digital Diversity – 
Bildung und Lernen im Kontext gesellschaftlicher Transformatio-
nen. In H. Angenent, B. Heidkamp & D. Kergel (Hrsg.), Digital 
Dievrsity. Bildung und Lernen im Kontext gesellschaftlicher Trans-
formation (S. 9-15). Wiesbaden: Springer. 
 
Fawcett, E. (2024). Zielgruppenansprachen an der VHS im Kontext 
von Diversity und Nicht_Behinderung. In Hessische Blätter für 
Volksbildung 74(2), S. 9-19. Doi: 
https://doi.org/10.3278/HBV2402W002. 
 
Gieseke, W. (2019). Programm und Angebot. In M. Fleige, W. Gie-
seke, A. von Hippel, B. Käpplinger & S. Robak (Hrsg.), Programm- 
und Angebotsentwicklung in der Erwachsenen- und Weiterbildung 
(S. 19-27). Bielefeld: wbv. Doi: 10.36198/9783838552828. 
 
Gieseke, W. (2008). Bedarfsorientierte Angebotsplanung in der Er-
wachsenenbildung. Deutsches Institut für Erwachsenenbildung. 
Doi: https://doi.org/10.3278/42/0022w. 
 
Hermanni, A.-J. (2019). Presse- und Öffentlichkeitsarbeit für Wei-
terbildungseinrichtungen. Bielefeld: Deutsches Institut für Erwach-
senenbildung. 
 
Käpplinger, B. (2021). Programme in der Erwachsenenbildung: 
Viel mehr als ein gedruckter Katalog. In forum erwachsenenbil-
dung 54(4), S. 37-41.  
 
Käpplinger, B. (2024). Programme in der Erwachsenenbildung: 
Gestern – heute - morgen. In R. Egger & G. Bisovsky (Hrsg.), Die 
Volkshochschule im 21. Jahrhundert. (211-224). Wiesbaden: 
Springer. https://doi.org/10.1007/978-3-658-42107-6_13. 
 
Nolda, S. (2023). Programme. In R. Arnold, E. Nuissl & J. Schrader 
(Hrsg.). Wörterbuch Erwachsenen- und Weiterbildung (345-346). 
Bad Heilbrunn: Julius Klinkhardt. Doi: 
https://doi.org/10.36198/9783838587431.  
 
Reich-Claasen, J., von Hippel, A. & Tippelt, R. (2011). Zielgrup-
penkonstruktion(en) auf Basis des Milieumodells? Ein kritischer 
Blick auf Milieuforschung und milieuorientierte Bildungsarbeit. In 
H. Herzberg & E. Kammler (Hrsg.), Biographie und Gesellschaft. 
Überlegungen zu einer Theorie des modernen Selbst.(101-118). 
Frankfurt am Main: Campus Verlag.  
 
Schrader, J. (2011). Reproduktionskontexte der Weiterbildung. In: 
Zeitschrift für Pädagogik 56 (2010) 2, S. 267-284. Doi: 
https://doi.org/10.25656/01:7146 
 
Statistisches Bundesamt. (15.10.2024). Menschen in Deutschland 
lesen im Schnitt 27 Minuten am Tag. Online abrufbar unter 
https://www.destatis.de/DE/Presse/Pressemitteilungen/Zahl-der-
Woche/2024/PD24_42_p002.html (Abgerufen am 10.02.2025).  
 
Statistisches Bundesamt (09.04.2024). Gut 5 % der Bevölkerung 
im Alter von 16 bis 74 Jahren in Deutschland sind offline. Online 
abrufbar unter https://www.destatis.de/DE/Presse/Pressemittei-
lungen/Zahl-der-Woche/2024/PD24_15_p002.html (Abgerufen am 
10.02.2025).  
 
Tippelt, R. (2023). Weiterbildungsmarkt. In R. Arnold, E. Nuissl & J. 
Schrader (Hrsg.), Wörterbuch Erwachsenen- und Weiterbildung 
(434-435). Bad Heilbrunn: Julius Klinkhardt. DOI: 
https://doi.org/10.35468/wbeb2022-291.  
 
Tippelt, R. & Barz, H. (2004). Weiterbildung und soziale Milieus in 
Deutschland. Band 1. Bielefeld: Deutsches Institut für Erwachse-
nenbildung.  
 
von Rein, A. (2000). Öffentlichkeitsarbeit in der Weiterbildung. 
Deutsches Institut für Erwachsenenbildung. Online abrufbar unter 
https://www.die-bonn.de/esprid/dokumente/doc-
2000/rein00_01.pdf. 
 
Sievers, C. & von Rein, A. (2005). Öffentlichkeitsarbeit und Corpo-
rate Identity an Volkshochschulen. Bielefeld: Deutsches Institut für 
Erwachsenenbildung. Online abrufbar unter https://d-
nb.info/99924972X/34.  

https://doi.org/10.3278/HBV2402W002
https://www.destatis.de/DE/Presse/Pressemitteilungen/Zahl-der-Woche/2024/PD24_42_p002.html
https://www.destatis.de/DE/Presse/Pressemitteilungen/Zahl-der-Woche/2024/PD24_42_p002.html
https://www.destatis.de/DE/Presse/Pressemitteilungen/Zahl-der-Woche/2024/PD24_15_p002.html
https://www.destatis.de/DE/Presse/Pressemitteilungen/Zahl-der-Woche/2024/PD24_15_p002.html
https://www.die-bonn.de/esprid/dokumente/doc-2000/rein00_01.pdf
https://www.die-bonn.de/esprid/dokumente/doc-2000/rein00_01.pdf
https://d-nb.info/99924972X/34
https://d-nb.info/99924972X/34


 

 
 

"Volkshochschulen in Berlin" | Online-Journal der Gesellschaft zur Förderung der Volkshochschulen in Berlin e. V. | 1/2025 
 

95 

Im Bild: Öffentlichkeit und Volkshochschulen 
 
Wir haben die Berliner Volkshochschulen und das Service-
zentrum Anfang des Jahres über das diesjährige Schwer-
punktthema „vhs und Öffentlichkeit“ informiert und ge-
schrieben: „Aber was bedeutet das? Wozu braucht die vhs 
die Öffentlichkeit, und warum braucht die Öffentlichkeit die 
Volkshochschule?  Wie entsteht Öffentlichkeit, wie wird sie 
geschaffen, wie wird sie adressiert, oder sogar ‚instrumen-
talisiert‘, wie beeinflusst, welchen Einfluss hat sie auf unser 
Alltagshandeln, unsere Programmatik? Wer drückt sie aus, 
wer ist sie, diese Öffentlichkeit?“ 
 
Etwas augenzwinkernd haben wir angefügt: „Ihr sollt darauf 
bitte nicht mit Habermas oder anderen Theoretikern antwor-
ten - sondern mit einem Bild. Ein Bild, das ausdrückt, was 

für Euch Öffentlichkeit bedeutet, oder wie Ihr eure eigene 
vhs im Licht der Öffentlichkeit seht. Bitte sucht oder gestal-
tet so ein Bild, zusammen mit Euren Teams, Euren ÖA-Mit-
arbeitenden. Lasst euch inspirieren. Und sendet dieses eine 
Bild (pro vhs) an die Journal-Redaktion.“ 
 
Wir haben die Fotostrecke ergänzt um das historische Pla-
kat vom Volkshochschultag 1930 in Breslau. Das öffentliche 
Leben stand schon damals im Fokus der Volkshochschulen! 
Das Ergebnis der Einsendungen sehen Sie hier. 
 
Die Redaktion 
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vhs Tempelhof- 
Schöneberg 
 

 
Bild © vhs Tempelhof-Schöneberg 

https://www.berlin.de/vhs-tempelhof-schoeneberg/ 
 
  

 
Foto © Oliver S. Scholten 
https://www.berlin.de/vhs/volkshochschulen/friedrichshain-kreuzberg/  
 

vhs Friedrichshain-
Kreuzberg 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Das aktuelle Jahresthema 

der vhs Friedrichshain-
Kreuzberg lautet „Protest“ 

und ein produktiver Protest 
findet immer öffentlich statt. 

https://www.berlin.de/vhs-tempelhof-schoeneberg/
http://s.scholten/
https://www.berlin.de/vhs/volkshochschulen/friedrichshain-kreuzberg/
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vhs Neukölln 
 
 
 
 
 
 
 
Gut besuchte Eröffnung der 
neuen Lehrstätte "Zentrum 
für Sprache und Bewegung" 
am 21.03.25 

 
Foto © U. Ungethüm / vhs Neukölln 

https://www.berlin.de/vhs-neukoelln/ 
 
  

 
Bild © links oben, rechts unten: Kauffmann Studios Berlin. Rest vhs Pankow 
https://www.berlin.de/vhs/volkshochschulen/pankow/  

vhs Pankow 
 
 

 
vhs Pankow – lebendig,  

vielfältig, miteinander.  
Nicht nur im Kurs, sondern 
auch in der Öffentlichkeit,  
z. B. mit einer Befragung 

von Bürger:innen in Berlin-
Buch (unten links), mit einem 

Beratungsstand auf dem 
Fest an der Panke  

(oben rechts) oder zum 
Sommerfest aller Berliner  

Volkshochschulen 
 (Bild unten mittig). 

 

 
 
 

https://www.berlin.de/vhs-neukoelln/
https://www.berlin.de/vhs/volkshochschulen/pankow/
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vhs Reinickendorf 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Das Foto zeigt ein Werk von 
Klaus Speck, welches in der 
Ausstellung „Berliner Per-
spektiven auf die Welt“ an 
der vhs Reinickendorf ge-
zeigt wurde. Die verschiede-
nen Blickwinkel von Perso-
nen auf eine Situation, die 
Besonderheit des Moments, 
der Umgang mit dem sicht-
bar sein und sichtbar wer-
den, das Dazwischen und 
die Offenheit im Raum ver-
binden wir mit Volkshoch-
schule. 

 

 
Foto © vhs Reinickendorf 

https://www.berlin.de/vhs/volkshochschulen/reinickendorf/ 
 

 
 
 
 
 
 
 
 

https://www.berlin.de/vhs/volkshochschulen/reinickendorf/
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vhs Mitte 
 
 
 
 
 
 
Das Projekt „vhs Mitte und 
ich“ öffnet die vhs für Men-
schen, die sich bisher nicht 
dort gesehen haben.  
Bildung von allen, für alle. 
Und manchmal muss man 
das auch richtig öffentlich 
feiern. 

 
 

Foto © vhs Mitte 
https://www.berlin.de/vhs/volkshochschulen/mitte/ 

 
 

 
Foto © vhs Spandau 
www.berlin.de/vhs/volkshochschulen/spandau/ 

vhs Spandau 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Dr. Kristina Schmidt-Köhnlein 
und Thomas Mochalski beim  

Familientag Spandau 

 

https://www.berlin.de/vhs/volkshochschulen/mitte/
http://www.berlin.de/vhs/volkshochschulen/spandau/
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vhs Steglitz- 
Zehlendorf 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Volkshochschule –  
fest/Fest im Bezirk 

 
Foto © vhs Steglitz-Zehlendorf 

https://www.berlin.de/vhs/volkshochschulen/steglitz-zehlendorf/ 
 
  

 

https://www.berlin.de/vhs/volkshochschulen/steglitz-zehlendorf/

